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Eine grausame japanische Geschichte in der viele Frauen auf das brutalste gequält werden. Da in der japanischen Gesellschaft seit vielen Jahrhunderten die Frauen den Männern dienen müssen, verwenden manche Männer das weibliche Geschlecht wie ein Spielzeug das nach dem es gebraucht wurde einfach weggeworfen wird. Die Frauen sind nicht nur die Dienerin im Haushalt oder Beruf, sondern auch sehr oft im sexuellen Bereich. Sie müssen geduldig die perversen Spiele ihrer Männer ertragen und werden oft bei diesen Spielen auch körperlich schwer verletzt. Meistens sind es  Männer mit ihren Frauen oder Töchtern, die in die Welt der Perversion eingeführt werden, doch kommt es immer wieder vor, das manche Männer die Grenze des Harmlosen  überschreiten, und die Frauen dabei schwer mißhandeln. Diese Geschichte beschreibt die  unglaublichsten Mißbräuche in allen kleinsten Details, und ist sicher nicht für schwache Nerven bestimmt.








1.Kapitel


 


Eine  langsame  Bewegung, blinzeln, mühsam erwacht er, total verwirrt. Die Feier, zuviel Getränke, zuviel geile Gespräche und nur ein Bett. Er gähnt wieder, übermüdet trotz dem Schlaf, berührt Haut, blinzelt und blickt neben sich. Eine Kollegin, weitaus größer als er und vollkommen nackt. Ihr kurzes Haar, die Augen blicken ihn an, der Mund umspielt von einen Lächeln. „Scheiß Feier „ murmelt er. „Hallo“ sagt sie. Er hustet, reckt sich, starrt auf ihren muskulösen Körper mit den dicken festen Brüsten und den festen Schenkeln, dazwischen ein stark behaartes Dreieck, den Lustkanal vollkommen versteckend. „ Du hast Gestern sehr viel gesprochen.“ sprach die Frau, „Auch das Du ein junges Mädchen zu Tode bumsen willst.“ „Ach, haben das sehr viele gehört ?“ fragte Er. Sie lacht leise, ihr Körper bebt ein wenig dabei und sie antwortet, „Die Anderen waren noch besoffener als Du.“ Sein knochiges Gesicht verzieht sich, die kalten Augen schimmern geil und belustigt. „Ich wüßte da eine Möglichkeit,“ sagte Sie zu ihm. „Und wie soll das gehen ?. Und woher bekomme ich ein junges Mädchen?“ fragt Er sie. „Ich habe vor wenigen Jahren einmal einen Fehler gemacht.“ sagte sie mit eiskalter Stimme. „Ehe der Fehler zu klug wird kannst du sie zerfetzen.“ Er grinst sie an und sagt „Wann ? und Wo?“. „Ich rufe sie ins Zimmer, aber wenn dann will ich unbedingt dabei sein und es mit dir machen.“ sagt sie. „Ok.“  Die Frau steht auf öffnet die Tür und ruft das Mädchen. Auf ihren Ruf hin, erscheint ein Mädchen an der Zimmertür. Recht klein, fast zierlich und mit einem schlichten Nachthemd bekleidet. „Guten Morgen,“ sagte das Mädchen und tritt in das Zimmer ein. „Los leg Dich zwischen uns ins Bett,“ befiehlt die Frau dem Mädchen. Das Mädchen kichert verlegen und kriecht in das Bett. Auch die Frau legt sich gleich wieder dazu und streift ihrer Tochter das Nachthemd nach oben um es über ihren Kopf zu ziehen. Er beginnt den nackten Körper langsam zu betasten. „Was macht der Mann denn da?,“ fragt das Mädchen und preßt ihre Schenkel fest zusammen. „Halt den Mund und gehorche, sonst ergeht es dir schlecht,“ antwortet sie, wirft dabei die Decke zu Boden, reißt die Beine des Mädchens auseinander und hält diese weit gespreizt fest. „nur keine Zärtlichkeiten, reiß sie auf und entjungfern sie. Mit fünfzehn Jahren wird es endlich Zeit das ihr Loch geöffnet wird,“ sagte sie zu ihm. Er tastet nach unten, blickt ihr dabei ins jugendliche Gesicht, läßt seinen Blick gierig über ihre kleinen dicken Brüste wandern um dann den Blick bohrend in die Votze zu lenken. Kleine dicke Schamlippen, leicht geöffnet, umgeben den rosaroten Lustkanal, und neugierig lugt zwischen den Schamlippen ein kleiner spitzer Lustknopf hervor. Schnell und brutal stößt er zwei Finger aufwärts in die Scheide des Mädchens und zerfetzt das feine Häutchen. Er fühlt wie das Blut seinen Finger entlang rinnt und bohrt beide Finger tief in das enge Vötzchen. Das Mädchen kreischt auf, vor Schmerz und Angst, quillt ihre heiße Pisse aus der Votze und durchtränkt das weiße Leintuch. „Scheiße“ schreit er und rammt den dritten Finger mit aller Wucht in ihren After hinein. Das Mädchen spannt sich, stößt einen fürchterlichen, schrillen Schrei aus und versucht sich den festen Griff der Mutter zu entziehen. Erfolglos muß sie jedoch die fickenden Bewegungen in ihrem After und in ihrer Scheide über sich ergehen lassen. Plötzlich wirft er sich auf das Mädchen und versucht seinen steifen Schwanz in ihre Votze zu stecken. „Scheiße, die ist zu eng, ich komm nicht rein,“ sprach er. „Das werden wir gleich haben,“ sagte sie und greift zu einer Nagelschere die am Nachtisch liegt. Er bewegt sich kurz zur Seite und sieht interessiert zu was die Mutter nun vorhat. Brutal spreizt sie mit zwei Finger ihre Schamlippen auseinander und schneidet mit der Nagelschere, oberhalb neben dem Kitzler links und rechts einen guten Zentimeter tief ins Fleisch. Das Mädchen brüllt und Tränen rinnen ihr über ihre Wangen, jedoch bevor sie sich auf die Seite drehen kann hat er schon seinen Schwanz nun bis zum Ansatz in ihre Votze gerammt. „Gut, sehr gut,“ sagt die Mutter und bohrt unterhalb der beiden Körper ihren Zeigefinger grausam in das Afterloch des Mädchens. Ihr spitzer Fingernagel reißt ihre Darmwand auf und Blut sickert leicht hervor. Er beginnt ihre Brustwarzen zu lecken, und das fest gekeilte Mädchen brutal zu stoßen. Das Mädchen schreit grell, immer lauter und unkontrollierter, bis ein Faustschlag blitzartig ihr Geschrei ersticken läßt. Ihr Herz klopft fühlbar, rasend schnell und der Finger der Mutter bohrt unaufhörlich tiefer in den Darm. Brutal beginnt sie auch den zweiten Finger in den After zu pressen und drückt diesen drehend tiefer. Er stößt immer schneller und sein Schwanz wird knallhart bevor er den Samen in das Vötzchen jagt. Das Mädchen bekommt einen verschleierten Blick und der Schmerz treibt sie fast zum Wahnsinn. Ihr Hände krallen sich fest in das Leintuch, sodass die Fingerspitzen ganz weiß werden. Er zieht seinen Schwanz aus ihrer Votze, stößt scharf die Luft aus, dann bleibt er ruhig und erschlafft liegen. „Ein zweites mal zu Bumsen schaffe ich heute nicht,“ sagt er zu der Mutter und sie antwortet, „Paß auf, ich zeig Dir eine Spezialität.“„Mutti, bitte nicht die enormen Schmerzen,“ schreit das Mädchen und ein dunkler Blutschwall ergießt sich auf der Bettwäsche. Die Mutter legt fast zärtlich ihre kräftigen Hände über die dicken kleinen Brüste des Mädchens. Er richtet sich auf und sieht interessiert zu. Langsam, deutlich sichtbar, spannen sich die mächtigen Muskelpartien der Oberarme mit den Unterarmen der Mutter. Die Finger schließen sich, das Mädchen hebt den Kopf kurz, dann krallen sich die Finger tief in das Brustfleisch des Mädchens, sodass ihr Fleisch zwischen den Fingern hervor gepreßt wird, und mit dem ganzen Gewicht ihres Körpers, stürzt sich ruckartig die Mutter auf die beiden Brüste. Knisternd brechen die dünnen Rippen in dem Brustkorb und einige bohren sich in die Lungenflügel. Aus dem weit aufgerissenen Mund , anstatt eines langen Aufschreies, quillt das Blut hervor. Die Mutter läßt das Mädchen los, ihr Körper bäumt sich unter den Schmerzen auf, und ein irrer Blick liegt in den Augen des Mädchens. Die Mutter greift wieder zu den Nachttisch, nimmt ein scharfes Messer und zieht eine Brustwarze von ihrer Brust weit ab. Ein schneller Schnitt und sie hat die Warze in der Hand. Gleich darauf folgt an der anderen Brust ebenfalls ein schneller schnitt und die Warze ist abgetrennt. Aus beiden Brüsten rinnen kleine Bäche aus Blut, das Mädchen atmet kaum noch. Er beugt sich zu der Blutige Votze des Mädchens nimmt der Mutter das Messer aus der Hand und trennt mit einem brutalen Schnitt den Kitzler aus der Votze heraus. Anschließend rammt er das Messer bis zum Ansatz in ihre Votze hinein, dreht es dort herum, zerschneidet ihren ganzen Scheidenkanal und die dünne Haut zwischen Votze und After, sodass ein riesiges Loch entsteht, und stößt anschließend das Messer grausam in die Blase oberhalb des Schambeines tief hinein. Langsam und qualvoll hauchte das Mädchen ihr leben aus. Beide stehen auf, gehen sich duschen und verlassen das Haus. Er fragt noch was mit der Leiche nun geschehen soll. Sie antwortet eiskalt: „Die bleibt liegen, die Zeitungen sollen auch ihre Freude haben.“


   


2. Kapitel





Das Mädchen schwimmt langsam, ruhig und gleichmäßig im warmen Wasser. Das lange rabenschwarze Haar schwebt durchnäßt mit, der winzige Bikini verdeckt kaum etwas. Runde um Runde dreht das Mädchen, bis es müde genug ist, und sich auf den Rücken dreht um sich etwas treiben zu lassen. Die steifen kleinen Brustwarzen drücken fest gegen das bißchen Stoff und zeichnen kleine Hügel hinein. Der knappe Tanger verhüllt gerade noch die schwarzen Schamhaare und der Stoff ist leicht zwischen ihre Schamlippen gerutscht. Gut erkennbar ist darunter ihre scheide und der leichte rundliche Ansatz ihrer beiden Arschbacken scheint hervor. Plötzlich fühlt sie eine sanfte Bewegung im Wasser, die zu einem beißenden Schmerz wird. Etwas milchig schimmerndes, liegt über ihren linken Schenkel. Der sonst so stille, abgelegene Teich belebt sich, eine Art riesige Qualle taucht auf, weitere Tentakel legen sich um die Schenkel des Mädchens, und zerren es abwärts. Das Mädchen wehrt sich vergeblich, die schlanken Schenkel geteilt, die umschlungenen Arme abgestreckt hängt es im Wasser. Luftblasen gurgeln, das Mädchen röchelt verzweifelt, sieht, wie sich zwei Taucher nähern. Die Qualle läßt sich nicht stören und biegt ihren Körper durch und gleichzeitig reißt sie ihre Schenkel weit auseinander. Ein wenig Wasser tritt in ihre weit geöffnete Scheide ein, und ein Taucher trägt ein Doppelatemgerät, schwebt kurz vor dem Mädchen, drückt ihr dann die Maske auf das schmale Gesicht und befestigt es hinter ihren Kopf. Dankbar und gierig atmet das Mädchen den Sauerstoff ein, doch das schmale Gesicht verzerrt sich hinter der Maske, da die Taucher keinerlei Anstalten machen, gegen die Qualle vorzugehen. Die Knie und die Unterschenkel des Mädchens sind fast völlig gefühllos, ebenso die Unterarme und Hände baumeln im Wasser wie betäubt. Einer der Taucher zieht ein Fischmesser und nähert sich dem Mädchen. Die Klinge gleitet jedoch nur unter den Bikini, durchtrennt den Stoff und legt ihre Brüste frei. Das Mädchen versucht zu zappeln, und bemerkt erst jetzt das beide Taucher völlig nackt sind. Ein Taucher betastet gierig ihre Brüste, drückt und knetet diese und ab und zu kneift er brutal in das Brustfleisch. Die Tentakel der Qualle zerren ihre Schenkel noch weiter auseinander so das die Muskeln am Scheideneingang an den Schenkeln fürchterlich zu schmerzen beginnen, und sie das Gefühl hatte, jeden Moment in zwei Stücke gerissen zu werden. Der Taucher mit dem Messer nähert sich wieder und mit einem leichten Ruck durchtrennt er den knappen Tanger. Gierig faßt er ihr an die Votze und steckt zwei Finger tief in sie. Unfähig zu schreien, versucht das Mädchen noch immer eine Möglichkeit der Abwehr zu finden. Der Taucher umrundet da Mädchen und die Fangarme der Qualle biegen ihren Körper geschickt in eine gebückte Haltung mit weit gespreizten Schenkeln. Die Hände des Tauchers umfassen die beiden festen runden Arschbacken und zerren diese brutal auseinander. Stück um Stück rammt der Taucher seinen langen dünnen Schwanz in den After des Mädchens. Sie vergißt das sie unter Wasser ist und läßt einen fürchterlichen Schrei los, der durch das Wasser, daß kurzzeitig in die Maske lauft, sofort erstickt wird. Sein Schwanz schiebt sich bis zu seinen Eiern in den Darm des Mädchens, seine Finger pressen sich auf die harten steifen Brustwarzen, zwicken, drehen und zwirbeln diese. Langsam bewegt die Qualle beide Körper in die Waagrechte im Wasser, damit der zweite Taucher zwischen ihren Schenkeln schwimmt und dort sein dickes Glied in die geöffnete Votze des Mädchens stößt. Der Körper des Mädchen beginnt vor Angst und Ekel zu zucken, jedoch unfähig gegen die beiden fickenden Taucher sich zu wehren. Der vordere Taucher hat schon nach einigen Stößen seinen Schwanz bis zum Ansatz in ihre Votze gerammt und stößt unaufhörlich brutal zu. Beide Taucher bewegen sich langsam mit dem Mädchen, wie ein lautloser Tanz, bei dem sich die Schwänze wie Rammböcke bewegen. Die Schwänze stoßen immer schneller und beginnen ihr Sperma in das Mädchen zu pumpen. Danach stoßen sich die Taucher von dem Körper ab und aus Votze und After rinnt schwimmend der Samen der Taucher. Die Qualle saugt dies gierig mit ihren Fangarmen auf. Beide Taucher schwimmen davon und lassen die Qualle mit dem Mädchen allein. Die Fangarme der Qualle bohren sich in das Vötzchen und in den After des Mädchens, saugen gierig das Sperma auf und bohren sich brutal tiefer hinein. Ihr Unterleib wird von dem Fangarm ausgefüllt und die mit ätzenden Gift bedeckten Spitzen zersetzen langsam den Darm und die Gebärmutter des Mädchens. Weiter Tentakel bohren sich durch ihre festen kleinen Brustwarzen tief in ihren Oberkörper. Das Mädchen kann vor Schmerz nur mehr brüllen und verliert dabei die Sauerstoffmaske. Gurgelnd kommen dumpfe Laute an die Wasseroberfläche die sowieso kein Mensch gehört hätte. Als ihr Schrei die Kehle verließ holte sie tief Luft und sog dabei das Wasser in ihre Lungen. Ihr Kopf wird knallrot, sie saugt weiter Wasser in ihre Lungen und erstickt qualvoll. Dann erschlafft der Körper, hängt noch schwimmend im Wasser, die inneren Organe, auch das Fleisch zersetzen sich, dunkles Blut füllt die anschwellenden Fangarme der Qualle, und langsam verschwindet ihr Körper in der riesigen Qualle. Nichts deutete anschließend darauf hin, daß jemals ein Mädchen in dem Teich gebadet hatte.    


            


3. Kapitel





Die Sonne brennt herab, das Mädchen rennt von Schatten zu Schattenseiten der engen Straße. Das kurgeschnittene Haar umrahmt das runde weiche Gesicht, das helle, kurze Kleid hebt sich deutlich von der dunklen , zarten Haut ab. Sandalen klappern im Takt ihrer Schritte. Vor dem Zugang einer größeren Straße, ist der Boden durch eine Baustelle aufgerissen und nur von einem Zelt bedeckt. Das Mädchen hält kurz an, es führt nur ein kurzer schmaler Bretterweg über einen Teil der Grube zur größeren Straße. Das Mädchen tritt auf die Bretter, hier brennt die Sonne extrem herab, sie fühlt wie sich der Schweiß auf ihren schlanken Körper zu sammeln beginnt. Kurz hält das Mädchen inne, beugt sich neugierig vor, unter die Öffnung des Zeltes und stickige Luft umhüllt es. Mit ihren neugierigen Blick sieht sie eine Baugrube, rissige Erd- und Asphaltwände, aus dem Boden ragen dünne Eisenstäbe, rostig und mit ausgezackten Enden. Ein Arbeiter, neben sich eine Flasche Bier, sitzt schwitzend in der Grube und hebt den Kopf. Das Mädchen winkt frech nach unten, der Arbeiter erhebt sich und kommt auf sie zu und starrt nach oben. Fröhlich lacht das Mädchen und blickt zu ihm nach unten, bis es bemerkt, daß seine Augen unter ihr kurzes Kleid starren. Das Mädchen erschrickt und ehe se zurück treten kann rutscht es auf dem schmalen Brett aus und fällt fast zwei Meter nach unten. Dumpf fällt ihr Körper auf den weichen Erdboden auf, ohne sich irgendwie verletzt zu haben. Hier ist die Luft so drückend, stickig, daß das Mädchen halb apathisch liegen bleibt. Der Arbeiter packt zu, zieht sie an sich, hält sie fest und tastet mit der anderen Hand unter ihr Kleid. Sie preßt unweigerlich, das runde weiche Gesicht gegen seinen geöffneten Overall mit der schweißig stinkenden behaarten Brust. Das Mädchen versucht sich unter dem Griff zu winden und fühlt die schwielige Hand unter ihrem Kleid, gierig die festen nackten Schenkel betastend. Ein brutaler Griff zerfetzt das weiße Höschen und befühlt den leichten behaarten Schoß des Mädchens. Das verschwitze Gesicht des Arbeiters glüht vor Erregung auf, er beobachtet schwer atmend die steigende Qual in den schönen dunklen Augen, während er langsam das zarte Vötzchen ausgreift. Er leckt sich gierig über die Lippen, drückt dann das Gesicht des Mädchens fest abwärts und biegt ihren Körper durch. Dann nestelt er an der Hose, sein Schwanz, ebenfalls schweißig stinkend, geht schlaff kaum zwischen die sinnlichen Lippen des Mädchens. Das Mädchen würgt, röchelt, doch eine Hand drückt brutal den Mund an den Backenknochen auf, die zweite liegt fest auf ihrer Votze und krallt sich wie jeder Gegenwehr brutal in die Schamlippen. Der dicke Schanz schwillt an, wird steif und fest, Speichel sickert über die Mundwinkel des Arbeiters, Schweißperlen stehen auf seiner Stirn. Mit einem Ruck, zieht er den Schwanz aus dem Mund des Mädchens, ein kurzes Zucken und weiße Spermatropfen klatschen ihr ins Gesicht. Das Mädchen zittert, ihr Körper wankt, doch ist sie vor Überraschung unfähig zu schreien. ER drückt sie auf den erdigen Boden, hebt ihr Kleid bis zum Gürtel hoch und die dicklichen Schenkel zittern selbst im Liegen. Das kleine zart behaarte Vötzchen ist deutlich sichtbar, zwischen den zarten Schamlippen ist das leichte Rot des Einganges zu erkennen. Er beugt sich vor, kniet über dem Mädchen, zwingt den Blick gierig über ihre Brust abwärts. Sein Griff hält den sinnlichen Mund zu und mit einem Stoß rammt er ihr seine Finger in die Votze. Ihr Körper schüttelt sich durch und versucht sich unter ihm auf die Seite zu drehen. Zu schwer jedoch ist das Gewicht des Arbeiters das die Drehung erfolgt gehabt hätte. Wieder ein Stoß, noch brutaler mit drei Finger seiner Hand, tief in die Votze hinein, zerreißt ihre Jungfräulichkeit, Blut durchtränkt den erdigen Boden. Ihr Schrei erstickt in seiner Hand und gleichzeitig hebt er ihren Oberkörper an, reißt das Kleid vollends herab. Gierig wird sein Schwanz wieder steif und fest und grob drängt er seinen Unterkörper zwischen ihre Schenkel. Mit einem gewaltigen Stoß rammt er seinen Schanz in das blutige Vötzchen bis zum Ansatz hinein, sodass seine Eier an ihren Ansatz der Arschbacken anschlagen. Den weichen, völlig nackten Körper an seinem schwitzenden stinkenden Körper gepreßt, beginnt er grausam das Mädchen zu bumsen. Das Mädchen kreischt und erstickt fast am eigenen Schrei. Plötzlich hält er inne, reiß den Mädchen den Kopf an den Haaren zurück und starrt in ihre Augen. Grenzenlose Angst blickt ihn an, sein dicker Schwanz rammt wie ein blutverschmierter Pfahl pausenlos in ihre Votze. Schließlich beginnt er zu zucken und zu pumpen, er keucht, Schweiß quillt aus seinen Poren, Saft um Saft wird in das Mädchen gepumpt. Über ihre sinnlichen Lippen rinnt der Speichel, die Wangen sind tränenverschmiert und ihre Augen verschleiern sich etwas, wie aus weiter Ferne fühlt das Mädchen den Samen in ihr aufklatschen. Langsam zieht er sein schlaffes blutverschmiertes Glied aus der Votze, reißt das Mädchen an beiden Händen hoch, hebt es dann an den Hüften brutal an und trägt es zu einem rostigen Stahlrohr. Das unter Schock stehende Mädchen, unfähig sich zu wehren oder zu schreien läßt apathisch alles geschehen. Das blutige Vötzchen nähert sich dem dicksten, mit Rost bedeckten, ausgezackten Stahlrohr und senkt sich darüber. Vorsichtig Hebt und senkt er das Mädchen und fickt es mit dem Stahlrohr, stets ein Stückchen tiefer und schneller. Sie hängt fast bewußtlos in seinem Griff, das ausgezackte Rohr zerreißt ihre zarten Schamlippen und scheuert ihren Scheidenkanal auf. Mit einem brutalen Ruck reißt er das Mädchen nach unten und rammt das dicke Stahlrohr bis zum Boden in die Votze des Mädchens. Blut und Pisse schießen aus ihr hervor  und ihr Oberkörper sinkt kraftlos nach vorne, der Kopf knallt hart auf die Erde und ihr Arme hängen an den Seiten schlaff herab. Tief durchbohrte das Stahlrohr ihre Gebärmutter, drückt extrem in ihrem Innern nach hinten, der nach vorne gebeugte Oberkörper läßt ihren Arsch in die Höhe gestreckt und die Arschbacken geben die zarte Rosette ihres After frei. Der Arbeiter drückt die Arschbacken weiter auseinander und versucht seinen Schwanz in die Rosette zu drücken. Zu eng jedoch ist das Mädchen gebaut, das es ihm gelingen könnte, worauf er brutal mit einem Taschenmesser den After aufschneidet. Das Mädchen, mit dem Gesicht in der Erde beginnt zum ersten Mal dumpf in den Boden zu schreien. Ein Blutschauer quillt aus dem aufgeschnittenen After hervor, und schnell stößt er seinen Schwanz in das blutige Loch. Mit brutalen Stößen beginnt er das gepfählte Mädchen in den Arsch zu bumsen. Er fühlt wieder seinen Samen in dem Schwanz hochsteigen, stößt seinen Schwanz nochmals bis zur Gänze in den Arsch des Mädchens und ergießt seinen Samen in ihren Darm. Dann stopft er die blutige Erde in den Mund des Mädchens um ihre Schreie zu ersticken. Aus den weit aufgeblähten Nasenflügel quillt Rotz, aus den weit aufgerissenen Augen schießen die Tränen und mit Mühe bekommt sie gerade noch genügend Luft. Er zieht seinen blutverschmierten Schwanz aus ihren After, wischt diesen in dem schwarzen Haar des Mädchens sauber, packt sie brutal an den Armen und zieht das Mädchen nach vorne. Das Stahlrohr drückt weiter in ihrem Inneren nach hinten bis eine Beule oberhalb ihres blutigen Afters sichtbar wird. Brutal zerrt der Arbeiter das Mädchen weiter und mit einem Ruck reißt das Stahlrohr ihre Votze und ihren Darm auseinander. Ein Blutschwall mit ausgerissenen Fleischstücken ergießt sich auf den Boden und das Mädchen verblutet. Der Arbeiter rollt den toten nackten Körper in eine Grube, wirft ihre Kleider hinterher und gießt Flüssigbeton darüber bis von dem Mädchen nichts mehr sichtbar ist. Wieder hat der Arbeiter ein Stück des Bodens betoniert.


4.Kapitel


Das Mädchen, namens Yuka, kichert vor Freude, hat die Eltern geschickt überlistet und sich in einem Gebüsch versteckt. Die brünetten Locken sind voll Blätter, die blaue Latzhose ist leicht mit Gras verschmiert. Das Mädchen kauert hinter einem umgestürzten Baum, dessen Äste wie Stacheln zwischen dem Gebüsch hervorstehen. Der schlanke Körper schüttelt sich vor Lachen. Plötzlich packt eine Hand zu, umfaßt das kleine Gesicht und reißt das Mädchen hoch. Ein Schlag wirft das Gesicht nach links, die Wange schwillt rot an, ein zweiter Schlag das Gesicht fliegt wieder zurück. Das Mädchen reißt die Augen auf, Rotz fließt aus der Nase, Tränen kullern ihr über die Wangen. Der junge Mann lächelt, hält in der Hand ein großes Messer mit dem er sich dem Mädchen nähert. Schnell durchtrennt er die Träger der Latzhose, zieht die Hose nach unten und wie automatisch steigt das Mädchen die Beine nacheinander anhebend aus der Hose. Die Beine zittern, das karierte Hemd hängt am schlanken Körper herab, bedeckt auch ihren Schoß, ihr Kopf ist leicht gesenkt. Der junge Mann hält das Messer an ihren Hals, greift zu, unter den Achseln und hebt das Mädchen auf einen flachen Baumstumpf. Zufrieden betrachtet er es und beginnt mit der anderen  Hand Knopf um Knopf des karierten Hemdes zu öffnen. Vor Angst eingeschüchtert sieht sie den Mann an und traut sich keine Bewegung zu machen damit das Messer an ihrem Hals keinen Schnitt verursachen kann. Der nackte Oberkörper des Mädchens wird Stück für Stück freigelegt, dann fällt das Hemd und der Mann zerrt ihr das Höschen nach unten. Ihre festen kleinen Brüste, mit den vor Angst aufgerichteten Brustwarzen, heben und senken sich schnell. Er fühlt das Beben, das rasend schlagende Herz, unter der weißen weichen Haut. Drückend und knetend betastet die Hand eine Brust und zwickt brutal in die Warze hinein. Ein kurzer Schrei des Mädchens verstummt schnell als sie den Druck des Messers an ihren Hals verstärkt fühlt. Aus Angst beginnt sie zu pissen und läßt ihren Urin, in einem weiten Bogen, zwischen den Beinen des jungen Mannes, zu Boden sprudeln. Ihre zarte Votze, für ihren Freund Sasaki gänzlich rasiert, schimmernd nackt und schamlos zwischen den festen schlanken Schenkeln hervor. Seine Hand tastend und zwickend an der Brust gleitet über ihren flachen Bauch nach unten und findet seinen Weg mühelos zwischen die Schenkeln in ihre Votze. Brutal drängt er ihre Beine auseinander und zieht mit Daumen und Zeigefinger die nackten Schamlippen in die Länge. Krampfhaft unterdrückt Yuka die Schreie und spreizt ihre Schenkel weiter auseinander damit der Druck des Messers an ihrem Hals nachläßt. Gierig und Brutal zerrt er an ihren Schamlippen und bohrt die Finger in ihr Lustloch. Bald kann er sich nicht mehr beherrschen, knöpft seine Hose auf, nimmt sein Glied und stößt ihr brutal in die Votze. Er beginnt sehr schnell zu stoßen, der Körper wird in dem Takt der Stöße geschüttelt, das Mädchen beginnt zu röcheln. Die Arme rudern verzweifelt herum und finden schließlich an einigen Ästen Halt. Der Schwanz schwillt an und spritzt seine Ladung tief in ihr hinein. Das Mädchen starrt nur ins Leere und wartet geduldig bis der junge Mann fertig ist. Keuchend schüttelt er sich und zieht seinen schlaffen Schwanz heraus. Das Messer fährt blitzschnell nach unten und teilt eine Brustwarze in zwei Stücke. Blut rinnt hervor und ihr Aufschrei wird durch einen Faustschlag brutal gestoppt. Sie spuckt Blut und Speichel hervor und ihr Kiefer hängt seitlich weg. Brutal dreht er Yuka um, sie läßt sich wie eine Puppe führen. Gierig betastet er ihren kleinen rundlichen Arsch, zieht die Arschbacken weit auseinander und bohrt einen Finger grausam in das enge Loch. Drehend und bohrend weitet er ihren After und zieht den kotverschmierten Finger anschließend wieder heraus. Langsam hebt er das Mädchen von den flachen Baumstumpf, sie hängt fast schlaff in seinen Armen. Er senkt den schlanken zitternden Körper auf einen der wie Speere aufragenden Astsümpfe. Das kleine, spermaverklebte Vötzchen berührt die Spitze des besonders dicken Astes mit der rauhen rissigen Rinde. Sadistisch drückt er das Yuka tiefer, die ausgefranste Spitze verschwindet in der Votze, weitet diese extrem, die rauhe Rinde reißt ihre Schamlippen auf, Blut beginnt zu spritzen, ein schriller Schrei und die Pisse lauft an ihren Schenkeln herab. Der Körper zuckt, doch in den nun verschleierten Augen kommt kein Ausdruck des Begreifens. Dann läßt er einfach den Körper des Mädchens los, der Ast hält den Körper aufrecht. Sie rudert mit den Beinen, verzweifelt rutscht sie tiefer, der Ast verfärbt sich dunkelrot, bohrt sich langsam durch die Bewegungen in den Körper tiefer, reißt ihre Votze bis zum After auf und bohrt sich schließlich in ihre inneren Organe hinein. Das Mädchen beginnt zu zucken und preßt die Schenkel fest gegen das Holz, stabilisiert sich kurz, kreischt vor Schmerz, rutscht wieder tiefer, die schlanken Schenkel springen auseinander, und der Ast verschwindet gänzlich bis zu seinem Ansatz in ihren Körper. Schnell tritt er an das Mädchen heran, faßt den Kopf, spreizt den blutigen Kiefer. Die verschleierten Augen sind blutunterlaufen und ihre Anstrengungen tragen nur noch Panik als Ausdruck. Eine Hand des Mädchens, krallt sich in sein Hosenbein, ruhig greift er abwärts, biegt die Finger auf, drückt sie schnell zurück und knisternd brechen ihre Knochen. Das Mädchen wimmert nur noch, er stößt gemein ihre Füße vom Baum wodurch das Yuka noch zwei Zentimeter tiefer sinkt. Dadurch reißt ihr Kitzler ein und bleibt schließlich an der rauhen Rinde dazwischen hängen. der schlanke Oberkörper schüttelt sich beim hastigen Atmen, das kleine Herz pumpt rasend. Dann steckt er seinen steifen Schwanz tief in den gespreizten Mund und beginnt das Mädchen in den Mund zu ficken. Wieder schwillt nach kurzer Zeit sein Schwanz an und verspritzt seinen Samen in ihrer Kehle. Grausam drückt er sein Glied  tiefer, bis ihre Lippen sein Schamhaar berühren und vorsichtig bewegt er den Körper nur wenig vor und zurück, damit der Ast nicht gleich die Verbindung zum Afterloch zerreißt. Schlaff zieht er seinen Schwanz aus ihren Mund, Sperma rinnt über ihre Lippen und tropft zu Boden. Er nimmt sein großes Messer, schneidet zwei dicke lange Äste ab, spitzt beide am Ende zu und rammt diese mit dem stumpfen Ende vor dem Oberkörper des Mädchens in den Boden. Grausam packt er ihre Brust, quetscht die Warze hervor uns spaltet diese, wie die andere, in zwei Teile. Danach richtet er jeden Ast mit der Spitze in die Wunden der Warzen, läßt ihren Oberkörper auf die Spitzen sinken, die sich leicht in die gespaltenen Warzen treiben, tritt hinter sie und mit einem gewaltigen Ruck drückt er sie am Rücken in die spitzen Äste hinunter. Beide Spitzen bohren sich tief in die Brüste, gleiten tiefer, kratzen an ihren Rippen und einer durchbohrt schließlich ihr Herz. Blut schließt überall aus dem toten Körper des Mädchens und der junge Mann läßt sie in diese gepfählten Haltung allein zurück. Schnell war er spurlos verschwunden, als die Eltern, schreiend den zerschundenen, gequälten Körper ihrer Tochter fanden. 





5.Kapitel





Das 16jährige Mädchen klettert über die Leiter aus dem Schwimmbecken. Um sie herum lärmen die anderen Badegäste des öffentlichen Bades. Ihre sonnengebräunte Haut schimmert vor Nässe, der grellgelbe Tanger hebt sich deutlich ab. Der Oberteil wölbt sich stark über ihre festen, dicken Brüste, die Warzen sind dick und steil durch das kalte Wasser aufgerichtet. Das Mädchen begibt sich zu dem Badetuch, bleibt jedoch wie angewachsen stehen um zu einer abgelegenen Ecke zu starren. Dort glitzert etwas unter einer Hecke hervor. Neugierig wie sie ist, geht sie rasch zur Hecke, die sich an einer Mulde erhebt und die Begrenzung des Bades ist, und beugt sich neugierig vor. Im selben Moment packt eine Hand aus dem Schatten heraus zu und reißt das Mädchen nach vorne. Sie fällt und kollert unter die Hecke, zerkratzt sich die haut und bleibt geschockt liegen. Das Glitzern kommt von zerbrochenen Glas, sie schüttelt den Kopf, reibt sich die Schläfe und sieht neben ihr kauert ein junger Mann, gehüllt in einen grauen Bademantel, fast völlig unsichtbar. Das Mädchen hat kurze Eindrücke eines knochigen Gesichtes mit kalten unheimlichen Augen. Der Bademantel klafft auf und der junge Mann ist darunter völlig nackt. Das Mädchen sieht wieder völlig klar und öffnet den Mund zu einem grellen Schrei. Ehe der Schrei kommt, stopft der Mann ihren Mund mit einem Tuch voll und preßt seine Hand auf den Mund. Ihr Schrei erstickt in dem Tuch und schnell verbindet er ein zweites Tuch um ihren Kopf um zu verhindern das sie das Tuch wieder ausspucken kann. Das Mädchen windet sich, der hagere Körper des Mannes wirft sich gegen ihren Griff. Die Finger krallen sich gegen ihren Tangerstoff, ballen sich zu Fäusten und zerfetzen diesen. Sie fühlt die kühle Erde und einige harte Wurzeln an ihren festen Arsch. Das Mädchen röchelt, kann Atmen, jedoch keinen Laut mehr von sich geben. Langsam greift der junge Mann nun abwärts, zwischen die Schenkel des zitternden Mädchens, befühlt bereits den dichten Flaum ihrer bedeckten Votze und streicht an den Schamlippen entlang. Das Mädchen wimmert und fühlt wie der Finger ihren Kitzler zu reiben beginnt. Zur Angst und Scham kommt noch eine ungewohnte Hitze hinzu. Sie merkt wie sich ihr Unterkörper unter den Griffen des Mannes zu winden beginnt und ihre Brustwarzen noch steifer und fester gegen den Oberteil drücken. Ein beginnendes Wonnegefühl durchläuft ihre Lenden und läßt ihr Becken stärker gegen die Finger des Mannes drücken, wobei sich ihre Schenkeln automatisch weiter öffnen. Mit der anderen Hand greift er zu dem Oberteil, streift diesen zart herab, und streichelt gierig über die harten Brustwarzen. Ihre Votze wird heiß und feucht, der Lustschleim sickert ihr zwischen den Schamlippen hervor. Ihr Körper entspannt sich völlig auf den Boden und gierig drückt sie ihr Votze den Fingern entgegen die sie leicht zu ficken beginnen. Mit beiden Händen umfaßt sie sein steifes Glied, zieht die Vorhaut zurück und streichelt fest und zart über seine Eier. Langsam zieht sie in dem Taumel der Wollust die Vorhaut vor und zurück und fühlt wie sein Glied immer fester und steifer wird. Er senkt seinen Kopf zwischen ihre Schenkel, drückt diese ein wenig weiter auseinander und läßt seine Zunge zart über beide Schamlippen gleiten. Ab und zu steckt er seine Spitze der Zunge tief in das Lustloch hinein um danach mit zarten Bewegungen den Kitzler zu umkreisen. Der kleine Knopf wird dabei hart und stellt sich spitz zwischen den beiden Schamlippen hervor. Eine Menge von Lustschleim benässt ihre Votze und umgibt diese mit einem schleimigen Saft. Sie fühlt wie sich seine Eier verkrampfen, das Glied gespannt wird und mit weiten Spritzern klatscht sein Sperma ihr auf Brüste und Bauch. Ein plötzlicher Schmerz reißt sie brutal aus ihren Wonneschauer, als er grausam ihren Kitzler zwischen den Zähnen nahm und brutal zubeißt. Blut rinnt an seinen Mundwinkeln herab und nach dem zweiten Biß, spuckt er den kleinen Lustknopf achtlos in die Wiese. Die Tränen schießen ihr in die Augen und verschleiern ihren einst geilen Blick, ihr Schrei dröhnt dumpf aus dem Knebel heraus. Ein kleine Blutstrom rinnt zwischen ihren Schamlippen zu Boden und durchtränkt die Wiese dunkelrot. Verzweifelt versucht sie ihren Oberkörper aufzurichten doch ein Schlag mit der Faust in ihr Gesicht läßt ihren Körper sofort wieder zurück fallen. Brutal reißt er das Mädchen an den Armen seitlich hoch und dreht sie auf den Bauch. Ein weiterer Schlag auf ihren Rücken raubt ihr fast die Luft und sie liegt reglos in seinem festen Griff. Sie fühlt wie sich beide Hände grausam in ihre Arschbacken krallen und diesen grob auseinander zerren. Dann drückt er seinen fast schlaffen Schwanz in ihre Afterrosette und läßt einen heißen Strahl seiner Pisse in ihren Darm laufen. Ihr Körper bäumt sich auf, wird jedoch derb nach unten gedrückt, bis der junge Mann seine Blase in ihren Darm entleert hatte. Wortlos zieht er seinen Schwanz aus dem After und bevor die Pisse, vermischt mit ihren Kot, heraus sprudeln kann, stopft er Gras und Erden in den After hinein. Fürchterlich stopft er auf diese Art ihren After zu und sie fühlt wie sich ihr Darm zu füllen beginnt. Ein neuerlicher Schmerz läßt ihren Körper erzittern, als er mit einer Glasscherbe die Arschbacken kreuzweise zu zerschneiden beginnt. Das Glas zerteilt grausam die Haut des Arsches und aus jedem Schnitt rinnt weiters Blut hervor. Das Mädchen röchelt, versucht den Kopf zu heben, doch kraftlos sinkt dieser nieder. Die weiße Haut des Arsches ist bereit dunkelrot gefärbt und fast zur Gänze zerschnitten. Er rollt ihren Körper wieder auf den Rücken und betrachtet ihre festen dicken Brüste mit gierigen Blicken. Der blutige Körper liegt ruhig, die Atemzüge rasend schnell, die Augen von Erde und Tränen verklebt, nur die Arme versuchen den jungen Mann auf die Seite zu stoßen. Er packt mit beiden Händen ihren rechten Arm, verdreht diesen und bricht ihre Knochen über sein Knie. Reglos fällt verdreht der Arm zur Seite und sogleich bricht er ihr auch den zweiten Arm. Brüllend und unfähig sich mit den Armen zu wehren liegt ihr Körper reglos auf dem Boden. Die Schatten werden langsam länger, die Kinder zerstreuen sich allmählich. Die Mulde glüht vor Hitze, Geruch nach Pisse und Blut verbreiten sich. Fliegen beginnen sich zu sammeln, das Mädchen liegt leblos, auf dem Rücken, aus der Nase sickert Schleim, die Lippen sind blutig gebissen vor Schmerz und die Augen stumpf und leer. Die mit Gras bedeckte Erde unter ihrem Arsch ist ganz dunkel vor Blut. Der Junge Mann verschwitzt, seine Haut an mehreren Stellen mit getrockneten Blut bedeckt, packt  zwischen zwei Finger ihre rechte Brustwarze und zieht diese mit dem Brustfleisch in die Höhe. Dann setzt er die Glasscherbe langsam an der Rundung an und schneidet um die Brust herum die Haut ein. Weiteres Blut rinnt über ihren Körper und grausam zerrt er ihre Brusthaut mit den Fingern von der Brust hervor. Mit viel Kraft gelingt es ihm die ganze Haut der Brust abzuziehen bis diese nur mehr an der Warze hängt. Ein kleiner Schnitt und die haut samt der Warze liegt in seinen Händen. Die feste dicke Brust ist nun ein blutiger Fleischhügel ohne Warze und gräßlich anzusehen. Ruhig packt er die zweite Brust und häutet diese ebenfalls brutal ab. Mit einem leichten Lächeln betrachtet er ihre beiden blutigen Fleischhügel an dem reglosen gequälten Körper. Dann nimmt er eine neue Glasscherbe und teilt die Haut oberhalb ihres Schamhügels, schneidet noch kurz links und rechts davon in die Haut, packt mit den Fingern die Haut und zieht diese mit ihren Schamhaar in die Höhe. Langsam trennt sich die Haut von ihrem Schamhügel und reißt beide Schamlippen mit der ganzen Haut, bis zum Afteransatz ab. Eine blutige Votze ohne Haut liegt vor seinen Augen und ihr Körper erschlafft endgültig. Müde schließt er seinen Bademantel und kriecht lautlos davon. Zurück bleibt ein regloser blutiger Haufen von Körper der einst ein schönen geiler weiblicher Körper war.


           


6. Kapitel





Das pummelige, kleine Mädchen klettert von der Schaukel. Das lila Kleid spannt sich über ihren Körper. Es tappt zur Klingel, bemerkt, daß ein Mann die Namensschilder studiert. Der Wind hebt ihr kurz das Kleid an, gibt die dicken Oberschenkel frei und zeigt ihr weißes Höschen. Sie klingelt bei ihren Eltern, schnell und meist, wird ohne nachzufragen einfach geöffnet. Das Mädchen stößt die Tür auf, tritt ein, hinter ihr stellt der Mann die Schuhspitze zwischen Tür und Türstock. Bremst die Tür und tritt ebenfalls ein. Lautlos aber mit großer Selbstverständlichkeit folgt er dem Mädchen. Das pummelige Mädchen gelangt zum Lift, drückt, und die Tür öffnet sich. Er Wartet, bis das Mädchen das Stockwerk drückt, dann eilt er vor, drängt sich noch in den Lift während die Tür bereits schließt. Das Mädchen starrt ihn erstaunt an, das weiche rundlichen Gesicht, dreht sich gleich wieder weg. Der Lift nähert sich dem Stockwerk, er wartet auf einen Punkt zwischen dem letzten und dem Zielstockwerk. Mit einer schnellen Handbewegung, stoppt er den Lift, das Mädchen wird durch den Ruck genau auf ihn geschleudert. Ehe es begreift, packt er zu, preßt das Mädchen gegen die Liftwand. Er greift unter das Kleid, zerfetzt das Höschen und stopft es sofort in den Mund des Mädchens hinein. Dann öffnet er seine Hose, hebt das Kleid auf Bauchhöhle. Ihr Bauch wölbt sich weich vor, der Schoß ist warm und die dicken Schenkel zittern. Er zieht seine Hose herab, sein Schwanz ragt vor Erregung steil und steif auf. Wortlos rammt es seinen Schwanz zwischen die kleinen dicken Schamlippen. Das Mädchen bäumt sich in seinem Griff auf, dann zerfetzt die Schwanzspitze die Jungfernhaut dringt ein wenig weiter ein, steht dann an, die kleinen dicken Schamlippen sind bereits bis ans äußerste gedehnt, ihr Blut rinnt herab. Das Mädchen wimmert, der pummelige Körper windet sich in seinem Griff, er hält ihr seine Hand auf den Mund gepreßt in dem das angepißte Höschen steckt. Dann rammt er seinen großen Schwanz tiefer, die Schamlippen reißen ein, dunkles Blut spritzt, ebenso aus ihrer Votze, da er sie innerlich zerreißt. Schnell beginnt er das Mädchen zu bumsen, bei jeder Bewegung erklingen hohe Laute unter dem Knebel. Er greift unter das Kleidchen, tastet sich über den weichen, pummeligen Körper aufwärts. Der Oberkörper ist weich und ihre schwabbeligen Brüste baumeln nach unten. Er bumst sie hastiger und krallt seine Hände in ihre baumelnden Brüste. Sein Schwanz beginnt zu zucken, das Mädchen zuckt unter den ungeheuren Schmerzen und Tränen rinnen über das runde Gesicht. Sein Schwanz spuckt die Spermaladung in den zuckenden Körper des Mädchens, bis er wieder erschlafft. Ruhig zieht er seinen Schwanz raus, läßt das pummelige Mädchen zu Boden sinken. Das Kleid ist weit hochgerutscht, die dicken Schenkel weit abgewinkelt und aus ihrer Votze rinnt das Blut vermischt mit dem Sperma. Der wiche, deutliche Bauch zittert, das Gesicht verfärbt sich dunkelrot. Er zieht seine Hose hoch, greift abwärts um das Mädchen hochzuziehen. Sie stöhnt unter dem Knebel, die dicken Schenkel knicken immer wieder weg und zwischen ihren Füßen wird der Liftboden dunkelrot vor Blut. Er setzt den Lift wieder in Bewegung, dieser fährt noch das halbe Stockwerk, hält dann an und die Tür öffnet sich. Der Gang ist leer und er führt das Mädchen den Gang entlang. Jeder Schritt hinterläßt blutige Flecken auf dem Boden des Korridors. Dann steht er vor der Wohnungstür, da er sich den Namen aufmerksam beim Klingeln des Mädchens gemerkt hatte. Er dreht das Mädchen zu sich, zieht ein Messer langsam über das Kleid und zerteilt damit den Stoff. Der pummelige Körper wird ganz freigelegt und er lehnt den Körper gegen die Tür wie eine Puppe. Dann beugt er sich abwärts, greift zum linken Lied ihres Auges und hält das Auge geöffnet. Er starrt in das helle, angsterfüllte Auge und ruhig stößt er das Messer ins Weiße des Auges. Das Mädchen stößt kaum noch menschliche Laute aus, dann versinkt es in Bewußtlosigkeit und ihre Körper sinkt mit abgewinkelten, gespreizten Beinen nach unten. Er betrachtet das blutige Auge und greift lächelnd zum zweiten Auge. Auch dort stößt er brutal sein Messer hinein und das Mädchen verliert dadurch ihr Augenlicht. Seine Finger sind blutverschmiert und eine Hand packt die hängende Brust, zieht diese von dem dicken Körper weg und mit dem Messer durchtrennt er mit einem einzigen Schnitt das Fleisch der Hängebrust. Klatschend läßt er die abgeschnittene Brust zu Boden fallen und packt grausam die rechte Hängebrust. Wieder ein sehr gekonnter Schnitt und die Brust liegt in seinen Händen, die er anschließen fast angeekelt zu Boden wirft. Dann beugt er sich zwischen die Schenkel zur ihrer blutenden Votze und rammt das Messer bis zum Griff in ihre Votze hinein. Mit der Schuhspitze tritt er gegen den Messergriff sodass dieser gänzlich in ihrer Votze verschwindet. Dann läutet er an der Tür bei ihren Eltern lange an, hastet zur Treppe und rennt diese hinunter. Einige Stockwerke tiefer hört er die verzweifelten Schreie ihrer Eltern und rasch verläßt er das Haus ganz unauffällig.    





7. Kapitel





„Nein, das können Sie doch nicht machen, da wird ja mein ganzer Busen zerquetscht !“ schrie Keiko entsetzt, als der Maskenmann die Klappe öffnete. Der Mann zögerte tatsächlich, Keikos großen Busen in die Form einzulegen. Wahrscheinlich hätte er die Gebrauchsanweisung lesen sollen, bevor man ihm die unfolgsame Frau zur Abstrafung auf dem Busenblock übergeben hatte. Aber nun half es nichts, die Frau mußte die Busenpresse spüren. Nicht nur, weil es der Auftrag war, sondern auch weil es ihm nun ein persönliches Anliegen war. Nichts haßte er mehr, als wenn Frauen beim Strafantritt sich keusch gaben. Ein Höschen hatte diese Keiko angezogen, quasi als Zeichen, daß sie wohl bereit war, sich strafen , aber nicht ficken zu lassen. Solche Flausen trieb er den Frauen am liebsten gleich aus. Als ob sie nicht ohnehin in seiner Hand wäre, für die halbe Stunde im Busenblock. Wenn er nur bescheid wüßte, wie man so einen Riesenbusen in die dornengespickten Ausnehmungen wuchtet, ohne sich dabei womöglich selber zu verletzten. Ah so, bei näheren Hinsehen zeigte sich ja die korrekte Benutzung von selber, da waren ja zwei Kanäle zum Äußeren Ende des Bocks. Er hätte sie beinahe für eine Art Rahmablauf gehalten, aber man hatte ihm gesagt, daß Keiko Muttermilch ausgepreßt bekommen sollte. Auch wußte er , das für Milcheuter der Frauen zwei andere Geräte vorgesehen waren. Daher konnten die Kanäle nur die Funktion haben, die Brustwarzen zu straffen. Da Keikos Brüste nicht belocht war, würde er die Klammern mit entsprechenden Schnüren nehmen, die ohnehin bereitlagen. Nun war er erleichtert, er wußte, wie der Job funktionierte. Mit einer Hand mußte er einen Nippel der ängstlichen Keiko nehmen, ihn kräftig drücken, damit er anschwoll und dann die Klammer mit den Schnürchen zuzwicken lassen. Ein kurzer, in ein Stöhnen übergehender Schrei drang aus Keikos Kehle, und dann war die Sache erledigt. Dasselbe an der anderen Warze und schon konnten die großen Brüste in die Ausnehmungen dirigiert werden. Der Maskenmann zog zu diesem Zwecke die schweren Brüste kräftig nach oben und ließ sie dann beinahe behutsam auf die Dornen der unteren Platte sinken. „Schön stillhalten, ich mache Dir jetzt die Beine fest, damit Du nicht im Reflex zurückzuckst und Deine Titten zerreißt“ sagte er freundlich und schloß die Beinhalterungen um Keikos bestrumpfte Schenkel. Nun brauchte er nur noch die Schnüre in die vorgesehenen Öffnungen zu legen und an der Scharnierseite durchfädeln. Ehe er vorsichtig den Oberteil der Platte schloß, zog er gewissenhaft die Brustwarzen lang und weit in die vorgeformten Kanäle hinein. Keiko japste, als sie die Spitzen auf ihrer zarten Brusthaut spürte, aber das war nichts im Vergleich zu dem Schrei, als der Oberteil des Folterinstrumentes geschlossen wurde und die Spitzen in die zarten großen Brüste eindrangen. Der Maskenmann ließ es sich nun allerdings nicht nehmen, Keiko zwischen die Schenkel zu fassen, da sie sich keinen Millimeter bewegen konnte. Gierig betastete er ihre Votze und steckte zwei Finger tief hinein. „Laß das, Du sollst mich nur bestrafen und nicht ausgreifen“ sagte Keiko. Er ließ sich jedoch nicht beirren und drängte seine Finger immer tiefer in ihre Votze hinein. Langsam begann er regelrecht mit seinen Fingern Keiko zu ficken. Nach einiger zeit des Fingerficks, wurden von ihm die Bügel fixiert und die Zeituhr eingestellt. Nun konnte der Maskenmann sich um den nächsten grausamen Job kümmern, denn Keiko würde für die nächste Stunde sicher gerne allein in ihren Schmerz sein. Und vielleicht wäre sie ja nachher vernünftig, zöge sich vor der Bezahlung der Strafgebühr das Höschen ganz aus und spendierte ihm einen ordentlichen Fick als Draufgabe.


8.Kapitel


Emi wußte, was sie ihren Mann schuldete. Einmal im Jahr mußte sie sich ganz seinen Wünschen fügen und für ihn und seine maskierten Gäste zur Verfügung stehen. Einmal hatte er sie dazu in ein Lederkorsett gepreßt und mit der Hundeleine ans Bett gehängt. Mindestens 15 Männer hatten die Gelegenheit genutzt, die so dargebotene Ehefrau des Gastgebers in allen Löchern benützen zu können. Emi fand das im Nachhinein gar nicht so schlecht, denn dies hatte auch ihr recht gut gefallen. Ein andermal war sie als Geburtstagstorte angerichtet worden. Alle Kerzen auf ihren nackten ausgestreckten, liegenden Körper gestellt und von den lieben Gästen zum Tropfen gebracht. Unglaublich wie viel 38 Kerzen sein können. Eine mußte sie in dem Mund halten, drei andere wurden ihr in die Votze gesteckt und eine tief in den After geschoben. Aber auch dieses Spiel hatte Emi im wahrsten Sinn des Wortes verschmerzt. Schließlich war sie seit 12 Jahren verheiratet und hatte trotz alledem einen lieben einfühlsamen Mann. Nur eben einmal im Jahr wollte er sie auf der Geburtstagsparty als Sexualobjekt vorführen und Emi hatte sich an diesen seltsamen Scherz gewöhnt. Heuer hatte er von ihr keinerlei Vorbereitungen verlangt. „Du wirst schon sehen“ war seine Ankündigung. Am Abend der Party kontrollierte er mit ihr noch einmal das Buffet, fand alles in Ordnung und band ihr zunächst die Hände fest auf den Rücken zusammen. „Laß mich Dein Geburtstagsgeschenk sein“ bat Emi wie jedes Jahr und wurde mit einen Kuß bedankt. Dann nahm ihr Mann einen Schemel, stellte ihn unten am Treppenabsatz hin, und wies auf den großen Knauf am unteren Ende des Geländers. Emi verstand sofort, aber sie hoffte, ihre Frage verneint zu bekommen, „Aufspießen ?“ „Ja, aufspießen !“. Erstickt fragte sie „Vorderes Loch oder hinteres Loch ?“ „Vorderes, mein Herz. Du magst doch sonst auch wenn Dein Vötzchen benutzt wird, nicht wahr ?. Und nun steig hinauf und nimm Platz, ich möchte, daß Du wieder fröhlich lachst, wenn meine Gäste kommen.“ Emi zögerte nun nicht mehr, stieg auf den Schemel, setzte sich auf den Knauf und fühlte wie er die Schamlippen auseinander zwängte. Das Ding fühlte sich an, als ob es für diesen Zweck gemacht worden wäre. Ohne besonderes Stocken glitt der Knauf in die reife Votze von Emi. Erst an der dicksten Stelle wurde es für sie schwer den Knauf zu ertragen. Aber da zog ihr Mann den Schemel unter den Füßen weg und mit einem Ruck war die Votze aufgespießt. Sie fühlte sich vollständig ausgeblockt und ihr Mann informierte sie sachlich, daß offenbar ein paar Blutgefäße geplatzt waren, denn an der Halterung des Geländers liefen kleine Rinnsale von Emis Blut. Aber das war jetzt nicht wichtig. Wichtig war, freundlich auszusehen. Emi wußte, daß sie geweint hatte und bat, die Tränen abgewischt zu bekommen. Ihr Mann tat das gerne, küßte sie sanft auf das Ohr und sagte: „Ich bin wieder einmal sehr, sehr stolz auf Dich.“ Nun lächelte Emi ehrlichen Herzens, sie wußte, daß nicht nur ihr Mann, sondern alle sie heute bewundern werden können. Ihr Mann nahm nun noch zwei Klammern, klemmte jede an eine Brustwarze und hängte daran schwere Gewichte. Ihre Brüste wurden dadurch in die Länge und extrem nach unten gezogen und verstärkten den Schmerz den der Knauf in ihrer Votze bereitete. Mit Mühe konnte sie weiter lächeln, jedoch zeitweise wurde ihr Gesicht leicht zu einer Grimasse verzogen. Geduldig erwartete sie die Ankunft seiner Gäste und hoffte das der Abend nicht noch schlimmer werden wird.





9.Kapitel





„Du sollst nicht so viel auf Dein Äußeres achten.“ Wie oft hatte Samu diese Meldung ihrer dominanten Freundin Eri schon gehört. Und wie wenig hatte sie sich darum gekümmert. Ja, sie genoß die kleine Freiheit, zweimal in der Woche ins FKK-Bad zu gehen und sich von den Männern bewundern zu lassen. Nein, nie mehr als bewundern, denn nie ließ sie sich ansprechen. Nur ganz selten gönnte sie sich auch nur den Gedanken daran, wie es wäre, mit einem dieser verstohlen, auf ihre glatte Votze starrenden, Männern intim zu werden. Sie hatte ihrer Freundin die Treue geschworen, daran würde sie sich immer halten. Ihre Freundin war sich dessen sicher, aber sie war sehr eifersüchtig auf Männer so wie auf Frauen die ihr irgendwie zu Nahe kamen. Natürlich auch nicht ganz grundlos, schließlich war sie fast 20 Jahre älter, ihre Brüste schlaff und ihr Arsch wabbelig. So genierte sie sich vor den Männern zu zeigen, und mißbilligte es sehr, daß Samu dies ohne Scheu tun konnte. Aber genau das würde sie heute Abend ändern. Keine harmlosen Klammerspiele. Keine Prügel mit der Peitsche, dessen Spuren meist nach 48 Stunden wieder weg waren. Samu sollte gezeichnet sein, sodass sie sich auch nicht mehr den Männern zeigen kann. Als Eri sie auf den groben Holztisch bat, ahnte Samu noch gar nichts. Sie hatte sich schon oft auf diese Art vergnügt. Vielleicht etwas Kerzenwachs diesmal ?. Die Klammerschachtel hatte sie heute nicht gesehen. Willenlos, aber mit dem größten Vertrauen, ließ sie sich die Beine öffnen und gespreizt festbinden. Vielleicht würde wieder einmal etwas in sie eingeführt werden ?. Das passierte für Samus Geschmack ohnehin viel zu selten, denn noch hatte sie die Genüsse in den Armen von Männern nicht ganz vergessen. Ebenso unbekümmert ließ sie die Handgelenke an der Stirnseite des Tisches festmachen. Eri sah ihre junge Freundin bekümmert an. „Hast wohl ein bißchen einen Sonnenbrand erwischt, deine Haut ist ja ganz gerötet ?“ „Nein nicht so arg,“ sagte Samu unbedacht zurück. „Du hast Herrin zu mir zu sagen,“ Fauchte Eri und Samu fand schlagartig in ihre devote Rolle zurück. „Nein Herrin, es ist nicht so schlimm. Wenn die Haut verbrannt ist, ist es viel schlimmer.“ „Das glaube ich gerne,“ sagte die Herrin darauf lächelnd und holte ein Bügeleisen hervor. Samu begriff nicht gleich, aber als Eri das Gerät ansteckte, kam ein schrilles „Nein“ aus ihr heraus. „Nicht widersprechen, klar?. Mal sehen, wie verbrannte Haut an Dir wirklich aussieht.“ Sie probierte es erst mit dem Heißdampf, dann mit der kleinen Stufe. Dann heißer. Schließlich mit großer Hitze. Jedesmal, wenn sie das Eisen ansetzte, mußte Samu bis drei zählen. „Oh ja, das sieht wirklich anders aus, wenn die Haut verbrannt ist,“ sagte Eri. „So kannst Du sicher nicht mehr ins FKK-Bad gehen. Ich habe Dir immer schon gesagt Du sollst nicht so auf Dein Äußeres achten.“ Eri setzte das Bügeleisen genau auf ihre linke Brust und wartete bis Samu wieder bis drei gezählt hatte. Zischend verbrannte sie Samu die Haut auf ihrer Brust. Ebenso geschah das gleiche an ihrer rechten Brust und als Eri das Bügeleisen fest auf die Votze von Samu drückte schrie sie fürchterlich auf und pisste auf das Bügeleisen. Zischend verdampfte der Urin und ein Gestank verbreitete sich schnell. An den Schenkelinnenseiten und am Bauch drückte sie ebenfalls grausam das Bügeleisen auf die haut. Nun würde Samu für ihr Leben gezeichnet sein und kein Mann wird sie jemals wieder beachten.
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„Muß es denn wirklich bei Akita sein?“ Sasaki hatte keine Hoffnung mehr, der Zerstörung ihrer Brüste entgehen zu können. Aber Akita war bekannt dafür, daß er die brutalste Methode hatte, einen Traumbusen in ein schlaffes hängendes Etwas zu verwandeln. Wenn eine Frau aus dem Kontrakt aussteigen wollte, so wurde sie gräßlich bestraft. „Natürlich, Akita ist am gründlichsten.“ „Aber Kaori macht das doch auch.“ „Dumme Gans, Kaori ist auf Urlaub. Und wenn sie zurückkommt, wird sie nicht auf eine alte Schlampe wie Dich gewartet haben. Außerdem dauert die Behandlung bei Kaori fast drei Monate, so lange mag ich nicht auf Dich aufpassen müssen. Bei Akita hast Du es in längstens zwei Nächten hinter Dir.“ „Aber man könnte doch...“ „Mir reicht es jetzt, außerdem sind wir gleich da. Akita hat den heutigen Abend schon reserviert. Also ziere Dich nicht. Soviel ich weiß, hat es noch jede überlebt, und Du hast es Dir selbst ausgesucht.“ Das stimmte, Sasaki hatte viele Frauen gesehen, die durch Akitas Behandlung gegangen waren. Sie sahen zwar meist um Jahre gealtert aus, aber sie waren alle gesund und man könnte fast sagen auch munter und heiter. Oder so munter eben eine ehemals vollbusige Frau ist, wenn man ihre weiblichen Attribute zerstört hat. Akita war seltsamer Weise kein Sadist. Er begrüßte Sasaki und ihre Aufpasserin mit jener Freundlichkeit, die beide von ihm gewohnt waren. Sicher fand er es schade, heute die Brüste zu zerstören, mit dehnen er früher so gerne gespielt hatte. Aber andererseits gab es ja immer Nachschub, immer neue Frauen, die den finanziell lockenden Vertrag unterschreiben und sich beim Ausstieg von ihren Brüsten verabschieden müssen. Verdammt, wenn er sie nicht weichklopfte, dann würden die Brüste halt von jemand anderem verstümmelt werden. Akita tat gewissermaßen nur seinen Job, als er Sasaki aus der Jacke half, die Bluse auszog und den BH zerschnitt. Sasaki durfte noch einen doppelten Armangnac kippen, dann mußte sie sich an den Block knien. Der Busen lag auf dem rauhen Beton, ein Gurt verhinderte jedes Wegzucken. Ein letzter fragender Blick zu den Begleiter, ein Kopfnicken und Akita legte los. Der Zimmermannshammer fiel 20 Mal auf Sasakis rechter Brust. Sasaki schrie nur einmal, nämlich vom ersten Schlag bis zum letzten Schlag ohne erkennbare Unterbrechung. Danach kam die linke Brust dran. Akita traf auf Anhieb die Milchdrüse und aus der Brustwarze kam ein Tröpfchen Blut gespritzt. Er lächelte. 19 Hiebe mit dem Hammer, dann hatte Sasaki es für heute überstanden. Akita öffnete den Gurt, ließ das hysterisch weiterschreiende Mädchen in sich auf den Boden zusammensacken und goß noch drei Armangnacs ein. Sasakis Begleiterin drehte das irre zuckende weibliche Wesen auf den Rücken und besah die blutigen Säcke, die er noch vor einer Stunde ein letztesmal liebkost hatte. Schwer vorstellbar, daß je wieder ein Mann diese Fleischklumpen auch nur ansehen, geschweige denn angreifen würde. Und das war ja der Sinn der Sache. „Hat Sasaki einen Platz, wo sie sich auskurieren kann? Die nächsten Tage bekommt sie bestimmt Fieber.“ fragte Akita die Begleiterin. „Sie wird zur Kaori fahren, die hat ja eigene Erfahrungen, wie man eine Aussteigerin pflegt“. sagte die Begleiterin anstelle der leise und verzweifelt weinenden Sasaki. Aber Akita geriet ins Träumen. Emi, das war eine Frau gewesen. Aber die hatte sich zum Ausstieg von Kaori behandeln lassen. So waren ihre festen dicken Brüste sicher zerschnipselt worden, wie eben das Kaoris Art ist. „Grüß mir die Kaori schön, Eri, und sag ihr, daß ich sie damals selber gerne behandelt hätte.“ Er stieß mit den beiden anderen kurz an, wollte trinken, aber dann fiel ihm ein, wie unhöflich er gewesen war. „Oh, ja natürlich, es war für mich sehr schön, Dir den letzten Dienst zu erweisen. Auf Dein weiteres Leben, Sasaki !“ Er prostete ihr zu und kippte den Armangnac mit einen Schluck in seine Kehle hinunter. Die Begleiterin von Sasaki sammelte ihre Kleider ein, half ihr beim Ankleiden und danach fuhren beide zu Kaori damit sich Sasaki dort von ihren Schmerzen erholen, und ihre Wunden heilen konnte.
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Es war dunkel und still unter der Gesichtsmaske, die der Sklavin Samu nichts als die Möglichkeit zum Atmen ließ. Aber Samu hatte sofort gespürt, daß es eine Frau war, der sie heute als Folterobjekt dienen mußte. Auch wenn die Peinigerin nichts gesagt hatte, der Geruch, das kundige Tasten an ihrem Körper, die gelegentlichen sanften Berühungen hatten ihr verraten, daß hier eine erfahrene Frau und nicht ein brutaler Mann am Werk war. Aber das war nicht unbedingt ein Vorteil. Die Bretter, zwischen die Samus Brüste gequetscht wurden, waren gerade so fest zusammengebunden, daß die grausame, brutale Schmerzempfindlichkeit noch gegeben war. Die Gewichte, die den Effekt verstärkten, waren offenbar wohldosiert. Als Samu das Zischen eines Streichholzes hörte, glaubte sie, daß nun die Brustwarzen eine Hitzefolter bekommen würden. Aber sie hatte sich getäuscht. Die Peinigerin nahm ihr nach wenigen Augenblicken die Maske ab und sagte.“ Schau das Brett an ! Siehst Du die Stahlfedern mit den Klingen ? Die fahren in ein paar Sekunden durch Deine Brüste. Sobald der Faden durchgebrannt ist, unter den ich die Kerze angezündet habe. Aber wenn Du rasch genug bist, Kannst Du vielleicht noch eine Kerze ausblasen. !“ Samu bemühte sich verzweifelt, aber sie stellte rasch fest, daß es jene Scherzkerzen waren, die man auf Geburtstagstorten steckt und nach dem Ausblasen immer wieder neu aufflammen. Entsetzt sah sie den unbezwingbaren Flammen zu, blies, sah die Flamme wieder aufflackern. „Kleiner Scherz, nicht wahr ?“ flüsterte die Peinigerin ihr ins Ohr und begann, der vor Angst und Anstrengung, halb wahnsinnigen Samu die Votze zu streicheln. „Bitte, bitte, Herrin, erlösen sie mich. Ich bin zu allem bereit !“ bettelte Samu und die Peinigerin lachte: „Sicher sonst wärst Du ja nicht hier. Aber Du gefällst mir eben und ich werde Dich auslösen und mit heimnehmen.!“ „Ja aber warum zerstören Sie dann meine Brüste ?“ „Tu ich doch gar nicht. Was da über den Kerzen gespannt ist, ist ein Drahtseil, der kann gar nicht durchbrennen. Kleiner Scherz, nicht wahr?“ sagte die Peinigerin. Sie nahm die brennende Kerze und hielt sie leicht an die Votze von Samu. Sofort verbrannten ihre Schamhaare und es roch schnell nach den verbrannten Haaren. Mit Genuß begann sie nun das heiße Kerzenwachs auf die Brüste von Samu zu tropfen, die sich in der gefesselten Stellung zu winden begann. Langsam wurde ihre ganze Haut an den Brüsten mit dem Kerzenwachs bedeckt und auch ihre beiden Brustwarzen blieben dabei nicht verschont. Die Peinigerin hob ihre gespreizten Beine mit den Seilen etwas an und tropfte nun das heiße Wachs auf die Votze von Samu. Als schließlich auch die Votze ganz mit dem Wachs bedeckt war, ließ sie das Wachs kurz erstarrten und zog zuerst brutal an den beiden Brüsten das kalte Wachs herab. Ihr Haut hatte eine leichte Rötung angenommen und als die Peinigerin das Wachs an ihrer Votze, zuerst ein wenig anhob, und dann mit einem brutalen Griff das kalte Wachs mit den restlichen Haaren von der Votze riß, schrie Samu das erste Mal fürchterlich auf. „Ich sehe schon mit Dir werde ich noch eine große Freude haben.“ sagte die Peinigerin und befreite Samu aus ihren grausamen Fesselungen. Dann dürfte sie sich anziehen und beide gingen anschließend zu der Peinigerin nach Hause wo sie ihre Folterpraktiken so richtig, in dem eigens eingerichteten Keller, ausprobieren würde.
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Akashi hatte von vornherein gewußt, daß es für sie und Emi keine Gnade geben würde. Der Versuch, das Lager unerlaubt zu verlassen, war schon mit dem „Abschneiden von drei beliebigen Körperteilen nach Weisung des amtierenden Kommandanten „ bedroht, daß die beiden bei ihren Fluchtversuch aber einen Wärter getötet hatten, würde einen grausamen Tod nach sich ziehen. Akashi hatte gesehen, wie Mädchen vor den Augen der anderen, mit dem ganzen versammelten Personal, zerstückelt und verbrannt worden waren, stets hatte es erst eine Auspeitschung und eine grausame Verstümmelungsorgie gegeben. Akashi und Emi hatte man aber zuerst nur die Haare geschoren, auch an allen übrigen Körperteilen, wie unter den Achseln, an der Scham und an den Schenkeln, und für einige Stunden in dunkle Zellen gesperrt. Lange war nichts passiert, dann hatte Akashi gehört, wie Emis Zellentür geöffnet wurde, ein kurzes Knacken, das von dem geknebelten Mädchen mit dem dumpfen Stöhnen beantwortet wurde. Kurz darauf hatte ein Wärter Akashis Zelle betreten, ihre rasierten Schamlippen mit den Fingern geprüft, dann mit dem vernehmbaren Geräusch einer Lochzange an einer ihm geeigneten Stelle Löcher in die Schamlippe gemacht und einen Karabiner eingehängt. Akashi blutete stark und unterdrückte ihre Schmerzensschreie, denn sie wußte, daß das nur der Anfang sein konnte, denn sie hatte schon, während des ganz alltäglichen Sklavendienstes, ärgere Schmerzen zu ertragen. Ihre Hände wurden nun mit kurzen Stricken am Karabiner befestigt und der Wärter holte eine Art Helm hervor, der mit einer Gummikrause um den Hals, dicht abschloß, aber eine, das ganze Gesicht freilassende Öffnung hatte. Der Knebel wurde entfernt und der Helm montiert, dann führte man die so präparierten Mädchen in den großen Bestrafungssaal. Plötzlich sahen sie ein, was für eine grausame Tortur ihnen bevorstand. Während Akashi man für später aufsparrte, schnallten zwei Wärter Emi auf dem Rücken liegend an ein Podest, das eindeutig die Funktion einer Toilette hatte. Und der oben offene Helm war die sogenannte Kloschüssel. Die Mädchen waren so entsetzt, daß sie gar nichts hervorbrachten, als Freiwilligen ein halber dienstfreier Tag dafür geboten wurde, sich in dem Helm zu entleeren. Mit der Peitsche wurde das erste Mädchen dazu gezwungen, und sie setzte sich über den Helm, der Emis Kopf umschloß und ließ ihren Urin sprudeln. Emi schrei protestierend auf, aber das führte nur dazu, daß sie einen Teil der Pisse schlucken mußte. Der Wärter, der die grausame und unappetitliche Exekution überwachte rief spöttisch in die Menge der versammelten Sklavinnen: „ „Sie kann ruhig schlucken so viel sie will, aber das verlängert nur ihre Qual. So, die nächste Sklavin zum Entleeren !“ Die Sklavin, die gerade fertig war, wischte sich ihre Votze mit dem bereitgestellten Toilettenpapier ab und warf es in die Helmschüssel, dann sagte sie : „Tut mir leid, daß ich zu Deiner Hinrichtung beitrage, aber irgendwer tut es sowieso, und bevor ich sterben muß ist es mir lieber Du bist es.“ Aber da hatte sich schon unter Zwang die nächste Sklavin gesetzt und ergoß ihren Urin ebenfalls in die Helmschüssel. Achtmal ging das so, bis Emis verzweifelte Protestrufe seltener wurden, denn dann stand in der Schüssel, der Urin bis zum Mund und sie weigerte sich weiterhin den Urin zu trinken. Ein paar Peitschenhiebe auf die rasierte Votze von Emi, ließen sie jedoch ihren Mund zum Schreien öffnen, wodurch sie gezwungen war die Pisse zu schlucken. Man hörte gelegentlich gurgelnde Laute, schließlich nur mehr das Plätschern des Urins, und das Trommeln von Emis Fersen auf dem Holzgerüst. Diese verzweifelte Zucken, da hilflose Rudern von Emis, an die Schamlippen gefesselten Händen, die sie dabei weit einzureisen begann, zeigten deutlich das, daß junge Mädchen noch am Leben war. Der Exekutor ließ das Pissen beenden, und schaute in die Helmschüssel wie es blubberte und langsam in dem Mund des Mädchens verschwand. Man konnte auch deutlich ihren aufgeblähten Bauch sehen der übervoll von Pisse dick angeschwollen war. Der Wärter ließ nun eine ganze Reihe von brutalen Peitschen hieben über die Vorderseite von Emi knallen, und schlug besonders oft auf die Brüste und Votze des Mädchens, bis ihre Haut überall von Striemen gezeichnet war. Der Wärter band ein Seil um ihre Hände und zog diese damit etwas hoch, wodurch ihre Schamlippen in die Länge gezogen wurden. Beide Schamlippen bluteten stark von den Löchern der Lochzange und durch das brutale Dehnen an dem Karabinern. Der Wärter hatte bereits zum zweiten Mal die Lochzange in der Hand und grausam drückte er mit zwei Fingern, am oberen Teil der Schamlippen diese weit auseinander, sodass ihr Kitzler hervorgepresst wurde. Dann setzte er die Lochzange an dem Lustknopf an und zwickte ebenfalls ein Loch hinein, wobei er den Kitzler fast zur Gänze abtrennte. Emi wollte schreien und mußte den Rest der Pisse schlucken, wobei ihr Schrei dabei erstickte. Blut quoll aus ihrer Votze hervor, doch der Wärter ging seelenruhig zu ihren Brüsten über. Wieder packte er mit zwei Fingern die linke Brustwarze, drückte diese fest hervor und durchlöcherte auch diese. Mit der zweiten rechten Brustwarze wurde das gleiche grausame Folterspiel vollzogen. Blut rann über ihre Brüste und den Bauch zu Boden. Verzweifelt versuchte sie sich irgendwie der Folter zu entziehen doch zu fest hatte der Wärter sie an das Holzgestell gefesselt. Emi wußte das nun bald ihre letzte Stunde geschlagen hatte, doch sie wollte die Hoffnung nicht aufgeben. Der Wärter kam mit einem langen breiten Messer zurück, die versammelten Sklavinnen mußten sich rundherum um Emi aufstellen, damit sie die Strafe auch richtig verfolgen konnten, und grausam packte er das Brustfleich und trennte dieses mit dem langen Messer von ihren Körper ab. Achtlos warf er die abgeschnittene Brust zu Boden, und packte sogleich die zweite Brust, trennte diese ebenfalls schnell vom Körper, und versuchte den enormen Blutstrom aus ihren beiden Wunden auszuweichen. Akashi konnte fast nicht mehr hinsehen, denn sie wußte das sie die nächste sein wird wenn Emi gestorben war. Emi starb bald, nachdem der Wärter das breite lange Messer recht brutal in ihre Votze bis zum Anschlag hineinstieß und nicht nur ihre Votze zerschnitt sondern auch gleich ihre Gedärme durchbohrte. Emis Körper straffte sich noch ein paar Mal in Agonie bevor ihr Leben endgültig ihren Körper verließ. Emi hatte nun ihre sogenannte gerechte Strafe erhalten. Brutal wurde ihr toter Körper neben dem Holzgestell geworfen und Akashi mußte nun an ihrer Stelle an das Holzgestell treten. Schnell war auch sie daran gefesselt und schon nach einer halben Stunde dergleichen Folter hatte auch sie ihre Leben verloren.
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Seit drei Monaten hatte Yasuzo eine Zofe. Schon als sie sich bei ihm vorstellte, merkte er, daß sie genau die richtige für seine Zwecke sein würde, gut aussehend und dicke fette Brüste. „Gut, dich nehme ich, aber ich stelle eine Bedingung, du mußt 100 % gehorchen, egal was ich dir befehle „ sagte er zu ihr. „Ja, Herr „ antwortete sie gehorsam. „Dann geh in deine Kammer und zieh dir dieses Arbeitskleid an.“ befahl er ihr. Es war eines dieser Zofenkleider wie sie um die Jahrhundertwende vom Dienstpersonal getragen wurde. Anschließend kam sie in die Bibliothek und servierte Yasuzo einen Kaffee. ER befahl ihr sich gerade hinzustellen und begutachtete sie von oben bis unten. Dann sagte er : „Dieser Ausschnitt ist viel zu hochgeschlossen. Morgen hast du das Kleid so geändert, daß deine Brüste vollkommen frei sind.“ Und so brachte sie am nächsten Morgen mit hochrotem Kopf sein Frühstück ins Schlafzimmer. Was für Prachttitten, groß und rund standen sie aus dem Kleid. „Herkommen“ befahl er und prüfte die Qualität dieser riesigen Halbkugeln die knackig und hart seinen Fingern widerstanden. Nur eines störte ihm an den Brüsten, die großen dicken fetten Warzen. Er nahm eine zwischen die Finger und zwickte sie kräftig, daß sie laut aufschrie. Aber sie blieb brav stehen und versuchte nicht seinen quälenden Fingern zu entgehen. Er schminkte zuerst ihre Warzen hell, aber das sah noch schlechter aus als vorher. dann sagte er zu ihr: „Du siehst doch selbst das deine Warzen zu groß und zu dunkel sind.“ Sie stand mit gesenkten Kopf vor ihm und nickte nur zur Bestätigung. „Wir haben jetzt alles ausprobiert, vergebens ! Du weißt, welche einzig Lösung es gibt?“ „Ja, Herr, aber welche meinst Du?“ sagte sie leicht zitternd. „Ich werde sie einfach abschneiden.“ sagte Yasuzo. Jetzt zitterte sie am ganzen Körper, die Warzen zogen sich wie zur Abwehr schrumpelig zusammen und richteten sich dabei hoch auf. Er hatte sich schon vor einigen Tagen diesen speziellen Faden, mit dem Wunden vernäht werden, besorgt, dazu auch noch die passende Nadel. Yasuzo befahl ihr, den ganzen Oberkörper frei zu machen, und als sie das getan hatte, rieb er ihre Brüste mit Alkohol ab. Am ganzen Körper zitternd, streckte sie ihre Brüste ihm entgegen. „Nein, das wirst du selber machen !“ sagte Yasuzo. „Ich werde nur zusehen.“ Es war sehr deprimierend für sie, sich selbst verstümmeln zu müssen. Noch dazu als sie sah, daß er sich hinsetzte, seine Hose öffnete und seinen harten Schwanz herausholte und genüßlich zu wichsen begann. Langsam nahm sie mit zwei Fingern ihre Warzenspitze und zog sie in die Länge. Sie griff zum Messer und setzte es zögernd an die Warze an. „Halt !“ schrie er „nicht bloß die Warze. Ich will eine makellose Brust sehen. Also auch den Warzenhof.“ Nun fing sie zu weinen an, doch sie wußte wenn sie nicht gehorchte würde er sie grausam zu quälen beginnen. Also würde dieser Schmerz wohl etwas geringer sein als wenn sie sich geweigert hätte. Dann nahm sie die Warze fester zwischen den Fingern, zog noch etwas weiter die Warze ab und setzte das Messer an dem Warzenhof an. Sie machte den ersten zaghaften Schnitt, und schrie sogleich vor Schmerz auf. „Weiter“ befahl er brutal. Und sie schnitt weiter, zwar begleitet vom Schreien und Kreischen aber sie machte es richtig und trennte langsam den Warzenhof mit der gesamten Warze von der Brust ab. Das Fleisch löste sich immer mehr und nach zwei Minuten hing es nur mehr an einen dünnen Fleischsteg. Dann noch ein kleiner Schnitt und ihre gedehnte Brust federte zurück. Keuchend stand sie da und starrte auf die blutige Warze in ihrer Hand. Er nahm diese und befestigte diese Warze mit dem gesamten Warzenhof an einer kleinen Kette die an der Wand hing als Dekoration. „Gut gemacht, nun die andere“ sagte er und wichste sein Glied immer schneller. Zur Abwechslung mußte sie ihre Warze auf die Tischplatte legen, er stand auf und nahm einen dicken Nagel und drückt ihn, begleitet von ihrem Schreien, langsam durch das Warzenfleisch. Durch dieses Loch ließ er ihr einen Perlonfaden ziehen und verknoten. Dann nahm er das andere Ende des Fadens und zog ein paar Mal daran. Aber er befahl ihr das langziehen wieder selber machen zu müssen. Sie mußte den Faden um die Lehnen des Stuhles legen, auf dem er saß und wichste, und mit der anderen Hand zog sie ihre Warze extrem mit dem Faden in die Länge. Und wieder ging das fürchterliche Schreien los, als sie fast die Hälfte abgetrennt hatte. Plötzlich jedoch nahm er ihr das Messer weg und reichte ihr eine Laubsäge. Nun sollte sie den Rest mit der Laubsäge abtrennen. Kratzend und reisend trennten die Sägezähne das restliche Warzenfleisch auseinander. Endlich nach vielen Tränen, und halb wahnsinnig vor Schmerz, mit heißerer Stimme vom Schreien, war auch ihre zweite Warze abgetrennt. Nun stand sie schwer atmend, aber doch stolz vor Yasuzo. Ihre prallen dicken Brüste waren geziert von zwei kreisrunden Wunden, aus dehnen das Blut quoll und herab tropfte. Jetzt kam seine Arbeit. Sorgfältig und mit vielen kleinen Stichen vernähte Yasuzo ihre Wunden und zog ihre Haut fest zusammen. Kaum war er mit seiner Arbeit fertig hatte auch die Blutung an den Wunden aufgehört. Nun konnte die Haut miteinander verwachsen, und die störenden dicken Warzen waren verschwunden. Fast war diese Zofe perfekt, jedoch fehlte noch das Zeichen ihres Herren. Aus einem langen Draht bog Yasuzo ein kleines Herz und hielt es in eine Gasflamme, bis es hell glühte. Ein Zischen, ein Schrei und die linke warzenlose Brust war mit einem herzförmigen Brandmal gezeichnet. Auch ihre rechte Brust blieb davon nicht verschont und trug nach ein paar Sekunden das gleiche Brandmal. Als Yasuzo ihr eine Salbe auf die Brüste schmierte und einen Verband anbrachte kam ihm der Gedanke seine Zofe auch an beiden Arschbacken zu kennzeichnen.


Sie mußte sich dazu mit dem Oberkörper über die Lehne eines Stuhles beugen und die vorderen Stuhlbeine mit den Händen umfassen. Dadurch wurde ihr Arsch besonders gut in die Höhe gestreckt und bot sich für die Brandkennzeichnung schamlos dar. Wieder hielt Yasuzo den Draht in die Gasflamme bis er hell glühte und preßte dann den glühenden Draht auf ihre linke Arschbacke. Zischend stiegen kleine Rauchfahne auf, von der verbrannten Haut, und sie schrie fürchterlich. Sie hatte kaum Zeit richtig Luft zu holen zwischen ihren Schreien, da drückte Yasuzo bereits den glühenden Draht auf die rechte Arschbacke und kennzeichnete diese ebenfalls mit dem kleinen Herz. Während er den glühenden Draht auf ihren Arsch preßte sah er zwischen ihren Schenkeln, die feste Votze mit den Schamlippen und entdeckte das sie auch einen sehr großen Kitzler hatte der schon fast wie ein kleiner Schwanz dazwischen hervorschaute. „Dein Kitzler ist wohl auch etwas zu groß geraten,“ sagte Yasuzo zu ihr „auch diesen wirst du gehorsam entfernen. Ich mag keine abstehenden Dinge an deinem Körper.“ „Nein, bitte, bitte nicht auch noch meinen Lustknopf „ begann sie zu betteln. „Wenn Du nicht sofort gehorchst, dann foltere ich Dich so lange bis Du das Bewußtsein verlierst“ fauchte Yasuzo sie an. Er holte einen seltsamen kleinen Elektrokasten mit einem Pluspol und einen Minuspol daran, und einen kleinen Drehknopf an dem eine Skala eingezeichnet war. Dann befestigte er an dem Pluspol einen dünnen Draht und formte am Ende des Drahtes eine kleine Schlaufe. Sie mußte sich mit weit gespreizten Beinen auf den Sessel setzten, und er befahl ihr, daß sie ihre Schamlippen auseinanderziehen soll, die Schlinge um den Kitzler legen soll, dann die Schlinge fest zusammen zu ziehen hatte, und anschließend selbst an dem Drehknopf die Stromzufuhr zu regeln hatte. Dann befestigte er noch einen zweiten Draht an dem Minuspol des Elektrokasten, umwickelte das andere Ende des Drahtes um einen fünf Zentimeter dicken Metallstab und gab ihn ihr in die Hand. Sie sollte sich den Metallstab tief in den After stecken, damit der Stromstoß richtig seine Wirkung erzielen konnte. Mit tränenverschmierten Gesicht, zitternden Händen, spreizte sie vorsichtig ihre beiden Schamlippen und versuchte ihren Kitzler ein wenig hervor zu drücken. Vor Angst jedoch konnte sie ihre Pisse nicht halten und diese spritzte aus ihrem kleinen Pißloch oberhalb ihres Lustkanals hervor. Belustigt und interessiert saß Yasuzo in einem anderen Sessel und wichste sein steifes Glied. Durch die Pisse war ihre Votze und ihre Finger naß geworden wodurch sie öfters abrutsche und große Mühe hatte die Schlinge schließlich doch um den Kitzler zu bringen. Vorsichtig zog sie die Schlinge zusammen und quetschte ihren Kitzler hervor. Dieser schwoll noch mehr an und wurde schon nach kurzer Zeit dunkelrot von dem aufgestauten Blut in ihm. Dann nahm sie den Metallstab und drückte ihn zuerst nur leicht gegen ihre Afterrosette. „Drücke in tief hinein, sonst ergeht es dir schlecht“ sagte Yasuzo. Sie drückte etwas fester und langsam weitete sich ihr After und begann den Metallstab in ihren Darm aufzunehmen. Sie mußte den fast fünfzehn Zentimeter langen Metallstab bis zur Gänze in ihren After schieben bevor sie damit aufhören durfte. Dann gab Yasuzo ihr den Elektrokasten in beide Hände und sie konnte nun damit beginnen mit Hilfe des Stromes ihren Kitzler aus ihre Votze heraus zubrennen. Ihr ganzer Körper bebte und zitterte und ihr flehender Blick traf nur die leeren Augen ihres Herrn. Vorsichtig drehte sie leicht an dem Drehknopf an die unterste Stufe der Skala. Vorerst spürte sie nur ein leichtes Kribbeln an ihrem Kitzler, das fast ein äußerst angenehmes Gefühl verbreitete. „Dreh weiter“ befahl Yasuzo. Sie versuchte nun die zweite Stufe zu erreichen und ein leichtes Beißen machte sich bemerkbar. Tapfer drehte sie den Drehknopf auf die dritte Stufe und spürte wie ihre Muskeln an ihrem Votzeneingang zu zucken begannen. Auch ihre beiden Arschbacken zuckten in dem gleichen Rhythmus mit. Gierig sah Yasuzo dem Schauspiel zu und wurde zusehends immer mehr erregter. Stöhnend und keuchend bewegte er sich auf dem Sessel und seine Hand wichste seinen Schwanz immer schneller. Als sie die vierte Stufe erreichte spürte sie zuerst nichts mehr, doch dann plötzlich kam der Stromschlag und ihr war als hätte ein Hammer auf ihren Kitzler geschlagen. Brüllend drehte sie so rasch sie konnte den Drehknopf wieder zurück und geschockt starrte sie ihren Herrn an. „Wenn du nicht sofort weiter machst dann schalte ich dir das Gerät sofort auf die höchste Stufe,“ schrei Yasuzo seine Zofe an. In panischer nagst drehte sie den Drehknopf wieder auf und vergaß dabei auf die Stufen zu achten. Sie erwischte dadurch die Stufe sieben und nun breitete sich ein fürchterlicher Schmerz in ihrem Unterleib aus. So als ob tausend Nadeln andauernd in ihren Kitzler rein und wieder raus stachen fühlte sich der Schmerz an. Sie kreischte und versuchte den Schmerz unter Kontrolle zu bringen, jedoch schien sich ihr Unterkörper selbständig zu machen. Wie wild hüpfte ihr Arsch auf dem Sessel herum und immer wieder spritzte ihre Pisse hervor. Yasuzo bereitete es ungeheure Freude zu sehen wie sich seine Zofe selbst die grausame Qual bereitete. Ihr Gesicht verzog sich zu einer Grimasse und alle ihre Muskeln begannen sich wild und unkontrolliert in grenzenloses Zucken zu begeben. Sie konnte den Schmerz nicht mehr lange aushalten und drehte den Drehknopf an die höchste Stufe um zu einem schnellen Ende zu gelangen. Bei dem ersten Stromstoß der stärksten Stufe, fiel ihr der Elektrokasten aus den Händen, und ihr Körper bäumte sich extrem auf dem Sessel auf. Ein wilder zuckender Kampf durchfuhr ihren Körper und sie hatte gänzlich die Kontrolle über ihren Körper verloren. Ihre Beine zappelten, die Arme ruderten wild in der Luft herum, ihre verbundenen Brüste sprangen förmlich nach oben und unten und ihre Arschbacken zogen sich extrem zusammen und drückten den Metallstab tiefer in ihren Darm hinein. An ihrem Kitzler stieg langsam eine kleine Rauchfahne auf und Yasuzo beobachtete wie dieser langsam an seiner Wurzel zu verbrennen begann. Mit einem leisen Klatsch landete der verbrannte Kitzler mit der Drahtschlinge auf dem Boden und der Stromfluß war augenblicklich unterbrochen. Matt und schlaff hing ihr Körper in dem Sessel und sie war unfähig auch nur ihren Finger zu rühren. In einem weiten Bogen spritzte Yasuzo sein Sperma auf ihren Bauch wo dieser sachte nach unten rann. Sorgfältig wischte er die letzten Tropfen seines Spermas an einem Handtuch ab und ohrfeigte seine Zofe ein paar Mal um sie wieder in die Gegenwart zu holen. Mit verschleierten Blick sah sie ihn an und leicht kehrten ihre Bewegungen wieder zurück. „Ich sehe schon,“ sagte Yasuzo „mit dir habe ich einen guten Kauf gemacht. Noch nie hat sich eine Zofe vor mir so gut selbst verstümmelt als Du. Wir werden noch eine sehr schöne Zeit miteinander haben,“ Krampfhaft bewegte sie ihren Körper, erhob sich schwerfällig von dem Sessel und schmierte sich schnell die kühlende und heilende Salbe auf ihre Brandwunde zwischen den beiden Schamlippen. Diese waren extrem dick und fest angeschwollen und sahen wie zwei kleine Würste an ihrer Votze aus. Der Strom hatte sie körperlich und geistig fast bis zum Wahnsinn getrieben. Dir Pisse rann noch immer aus ihr heraus. Aus ihrem Mund tropfte der Speichel und aus ihrer Votze rann Schleim hervor. Vorsichtig entfernte sie den Metallstab aus ihren After der sich sofort extrem zusammen zog und fürchterlich schmerzte. „Für heute warst Du brav genug. Morgen in der Früh bringst Du mir wieder einen Kaffee und dann wirst Du das Nächste machen was ich Dir befehle. Geh nun zu Bett und erhole Dich für Morgen.“ sagte  Yasuzo. Am nächsten Tag als sie ihm den Kaffee an Bett brachte hatte sie sich sichtlich gut von den Schmerzen erholt. Yasuzo entfernte den Verband an ihren Brüsten, begutachtete die Wunden, salbte diese nochmals ein und war sehr zufrieden mit seiner Naht die er gemacht hatte. Auch die Wunde wo einst ihr Kitzler war sah schon wesentlich besser aus, als am Vortag, nur die dicken Schamlippen sind geblieben und standen komisch an ihrer Votze hervor. „Ich sagte doch das ich nichts Abstehendes haben will. Wieso sind deine Votzenlippen so groß geworden. Ich finde die müssen nun auch fort.“ „Nein, bitte nicht schon wieder. Bringe mich lieber gleich um dann erspare ich mir die fürchterlichen Schmerzen,“ bettelte die Zofe. „Nichts da, Du wirst Dir Deine gräßlichen Schamlippen endgültig abtrennen.“ schrie Yasuzo sie an. Sie mußte sich nun breitbeinig vor ihm hinstellen und so weit es ging ihre Beine spreizen. Dann leicht in die Hocke gehen und ihre Schamlippen teilten sich dadurch sehr gut auseinander. Die Wunde zwischen den Schamlippen begann wieder zu schmerzen und neuerliche Tränen schossen ihr aus den Augen. Yasuzo hielt ihr eine breite flache Zange hin mit der sie eine Schamlippe packen mußte und diese damit weit von ihrer Votze hervorziehen konnte.  In die andere Hand gab er ihr wieder die kleine Laubsäge und befahl ihr die Schamlippe mit der Laubsäge abzutrennen. Sie zitterte und zögerte die Qual hinaus, indem sie sich nicht entschließen konnte auch noch ihre Votze gänzlich zu verunstalten. Yasuzo erkannte ihren Widerwillen und hieb ihr brutal mit einer Metallrute einige Male auf ihren Arsch. Sofort wurden dicke gräßliche, blutunterlaufene Striemen sichtbar und die Zofe brüllte tierisch auf. Langsam zog sie mit der Zange ihre Schamlippe weit ab, setzte die Laubsäge zart an der Wurzel neben dem Votzeneingang an, und ritzte leicht mit der Laubsäge über die zarte Haut der Schamlippe. „Mach endlich weiter und schneide die gräßliche Lippe ab, sonst zerstöre ich Deinen wunderschönen Arsch und Du wirst gänzlich nutzlos für mich.“ schrie Yasuzo seine Zofe an. In panischer Angst sterben zu müssen, zog sie die Laubsäge fester an der Schamlippe entlang und die Sägezähne bohrten sich grausam in das Fleisch. Schreiend und zitternd versuchte sie mit großer Mühe die Laubsäge richtig zu halten und immer wieder auf und ab zu ziehen. Blut drang aus der Schamlippe hervor und tropfte zu Boden. Yasuzo konnte direkt sehen wie ihr Verstand mit ihrem Handeln kämpfte und er machte ihn sehr geil. Nach dem vierten Mal hatte sie die Laubsäge schon sehr tief in das Fleisch der Schamlippe gesägt und mit der Zange zog sie nun die Lippe weiter hervor. Noch zwei, drei Mal und sie hatte ihre linke Schamlippe gänzlich abgetrennt und hielt das kleine Fleischstück in der Zange. Blut quoll an ihrer Innenseite des Schenkels zu Boden und vermischte sich dort mit dem Strahl ihrer Pisse der vor Schmerz hervorschoß. „Nun ist die andere Votzenlippe dran.“ Sie nahm wieder zaghaft mit letzter Kraft ihre rechte Schamlippe in die Zange und setzte nun auch hier die Laubsäge an.  Krampfhaft und fast eine viertel Stunde dauerte es bis sie auch ihre rechte Schamlippe in der Zange hielt und von ihrer Votze abgetrennt hatte. Yasuzo befahl ihr sich auf den Boden zu legen die Beine weit zu spreizten und erhitze dann den dünnen Draht wieder an der Gasflamme. Damit er ihre starke Blutung an ihrer Votze stoppen konnte, fuhr er mit dem glühenden Draht über die Wunden an ihre Votze und verbrannte damit die Fleischzellen, wodurch die Blutung gestoppt wurde. Als er mit der Verbrennung fertig war, bemerkte er das seine Zofe das erste mal seit seiner Behandlung in Ohnmacht gefallen war. Der Schmerz war anscheinend doch zu groß für sie gewesen, deshalb gönnte er ihr ein paar Stunden damit sich ihr Körper von den Strapazen wieder erholen konnte. Am späten Nachmittag erwachte seine Zofe aus ihre Ohnmacht und richtete sich schwach auf. „Nun geht es Dir wieder besser ?“ fragte ironisch und sadistisch Yasuzo. „Etwas „ sagte sie kurz. „Ich habe in der Zwischenzeit beschlossen noch eine Behandlung mit Dir zu machen, da Du mir noch immer nicht ganz gefällst. Außerdem kann ich zur Zeit Dich nicht in Deine Votze ficken, da sie sonst wieder zu bluten anfangen würde. Aber Dein Arschloch ist noch recht gut erhalten um mit Dir einen Ordentlichen Fick zu machen. Außerdem habe ich noch etwas schönes für Deine festen Brüste vorgesehen,“ sagte Yasuzo. Sie ließ dies unbeantwortet und man wußte nicht ob sie es überhaupt verstanden hatte. Yasuzo befahl ihr sich wieder über den Sessel mit dem Oberkörper zu beugen, und fesselte das erste Mal seine Zofe mit den Händen an die vorderen Sesselbeine, und ihre Füße an den hinteren Sesselbeinen fest. Dann knöpfte er seine Hose auf, zog diese aus, holte seinen Schwanz hervor und begann genüßlich den Schwanz steif zu wichsen. Als Yasuzo mit langen dicken Nadeln zu ihren Brüsten herantrat, begann sich ihn ihrem Kopf alles zu drehen, und der Gedanke an den bevorstehenden Schmerz hätte sie fast wieder in eine Ohnmacht fallen lassen. Yasuzo nahm eine der dicken Nadeln und setzte diese seitlich an die feste Brust an. Dann drückte er etwas dagegen, die Nadelspitze bildete eine kleine Grube, und mit dem festeren Druck durchstach sie die Haut der Brust. Ein heißerer Schrei entdrang ihrer Kehle und ging schließlich in ein komisches Krächzen über. Yasuzo drückte die Nadel immer fester in die Brust bis diese auf der anderen Seite die Haut wieder durchstach und zum Vorschein kam. Grausam bohrte er gleich eine zweite Nadel durch die Brust bis er schließlich die eine Brust mit über zehn Nadeln durchstochen hatte. Auch an ihrer zweiten Brust vollbrachte er die gleiche Folter und durchstach die etliche Male mit den dicken Nadeln. Überall an den Einstichstellen und an den Stellen wo die Nadeln aus den Brüsten wieder heraus kamen, rannen kleine Blutrinnsale herab und tropften zu Boden. Yasuzo stellte sich nun zwischen ihre Beine zog mit beiden Händen brutal ihre, noch von Striemen übersäten, Arschbacken auseinander und drückte seine Spitze des Schwanzes in ihre Afterrosette hinein. Grob und grausam rammte er mit einem Ruck sein Glied in ihren Darm und begann sie in den Arsch zu ficken. Während er sein Glied unaufhörlich in ihren Arsch rammte griff er mit beiden Händen zu ihren Brüsten, packte einige Nadeln und zog diese mit dem Brustfleisch nach unten. Er fühlte wie ihre Pisse an seinen Schenkeln spritze doch konnte sie nicht mehr schreien, sondern unverständliche Laute waren aus ihrem Mund zu hören. Er zerrte und riß gewaltig an den Nadeln in den Brüsten und zerriß in seinem Wollustrausch die beiden Brüste der Zofe. Sein Schwanz hämmerte in ihren Arsch bis er fest und steif wurde und seinen Samen tief in ihren Darm zu pumpen begann. Ermattet fiel Yasuzo auf den Rücken seiner Zofe, ruhte sich einige Augenblicke aus, und zog dann sein schlaff gewordenes Glied aus ihren Arsch heraus. Er hob ihren Kopf an und blickte tief in ihre Augen um festzustellen das seine Zofe wieder in Ohnmacht gefallen war. Langsam zog er eine Nadel nach der anderen aus ihren Brüsten, salbte die Wunden wieder ein und wickelte wieder einen Verband darum. Dann befreite er sie aus ihre gefesselten Stellung und trug sie zu einer Liege wo er sie hinlegte damit sie sich richtig erholen konnte. Yasuzo gönnte ihr in den nächsten drei Wochen absolute Ruhe, und sie mußte nur ihre Hausarbeit erledigen, bevor er wieder mit seinen grausamen Behandlungen begann. Auch diese Zofe hatte er schon nach zwei Monaten total verstümmelt und verbraucht, und nun war er wieder auf der Suche nach einer neuen willigen Zofe für seinen Haushalt.  


Eine Woche später, an einem Strand hatte Yasuzo bereits sein nächstes Opfer gefunden. Gleich nach wenigen Stunden lag er zum ersten Mal mit ihr im Bett. Es war als würde ein Feuerwerkskörper in ihrem Unterleib explodieren. Sie krallte die langen Nägel in seinen verschwitzen Rücken und schrie. Ihre langen Beine umklammerten den Körper Yasuzos. Midori zitterte heftig unter den starken Stößen Yasuzos. Midori fühlte, wie das große Glied immer wieder in sie drang. Er hatte sie von Anfang an in seinen Bann gezogen. Schon als sie in das erste Mal an der Hotelbar gesehen hatte, war ihr die starke Ausbuchtung seiner Hose aufgefallen, und am nächsten Tag, am Strand, bekam sie die Bestätigung, das Ding paßte kaum noch in die Badehose. Midori war nicht gerade leichtsinnig, was ihre Liebhaber anbelangte. Sie hatte auch einen festen Freund und den schon seit vielen Jahren. Aber der war zu Hause geblieben und besuchte sie diesmal nicht wie üblich in Japan. Es war dem schlanken Mädchen mit den dunkelschwarzen Haaren auch nicht schwer gefallen den gut gebauten Mann von ihrem verlangen zu überzeugen. Der pralle Penis füllte den Schoß des Mädchens voll und ganz aus. Midori öffnete für einen Moment ihre Augen und im selben Augenblick war es so weit. Sie spürte den heißen Samen mit großem Druck in ihren Unterleib schleudern. Ihre Muskeln spannten sich und eine Beben ging durch ihren schlanken Körper. Wieder näherte sich eine gewaltige Explosion und mit ihren Beinen drückte sie den männlichen Körper fest gegen ihren Unterleib. Midori wußte nicht wie lange sie in den Armen des Mannes lag und die Schweißperlen auf ihren Körper zeugten von dem Ereignis. Midori hatte keine Ahnung von den grausamen Spielchen die Yasuzo mit seinen Opfern trieb und flehte ihn fast förmlich an einige Zeit bei ihm bleiben zu dürfen. Yasuzo war dies natürlich sehr recht und bot ihr an in einem kleinen Raum im Keller des Hauses wohnen zu können. Beide gingen daraufhin in den Keller um den Raum zu besichtigen. Yasuzo sperrte die Türe auf und Midori trat in den Raum. Plötzlich jedoch fiel die Tür hinter ihr ins Schloß und sie stand allein in dem kleinen Raum. Verdutz sah sie sich um und verstand nicht was das ganze eigentlich zu bedeuten hätte. Es war sehr dunkel und Midori ertastete einen Stuhl auf den sie sich setzte um ihre Augen an die Dunkelheit zu gewöhnen. Nach einiger Zeit konnte sie noch zwei Möbelstücke und einen großen Tisch erkennen, sonst war der Raum fast leer. An den Tischbeinen waren seltsame Lederschlaufen befestigt und Midori wußte nicht wozu diese da waren. Yasuzo betrat den Raum, knallte Midori die Faust ein paar mal ins Gesicht und in den Magen, und bevor Midori zu irgendeiner Abwehr fähig gewesen wäre lag sie bereits auf dem großen Tisch, fest angebunden und ihre Arme und Beine weit gespreizt. Blut rann ihr aus der Nase und der Schock saß ihr tief in den Gliedern. Sie öffnete den Mund um Yasuzo zu fragen, und im selben Augenblick stopfte er ihr einen Knebel in den Mund und befestigte ihn. Langsam kroch die Angst in ihr hoch und sie hatte das Gefühl in etwas schreckliches geraten zu sein. Angsterfüllt starrte sie in die Augen Yasuzos und sah darin keine Regung. Midori wurde durch einen stechenden Schmerz durchjagt, als Yasuzo seinen dicken Finger tief in ihren After rammte. Im ersten Moment befürchtete sie, auseinander gerissen zu werden. Noch nie in ihrem ganzen Leben war jemand in ihren After eingedrungen. Unaufhaltsam schob sich der Finger tiefer in Midori und gleich danach wurde ein zweiter nachgeschoben, der After weit gedehnt. Sie spürte das Tasten und Drücken in ihren Gedärmen und schmerzhaft bohrte Yasuzo seinen dritten Finger in sie hinein. Sie fühlte den Druck und den Schmerz und kleine Tränen rannen ihr über die Wangen. Ein kalter Schauer jagte über ihren Rücken und sie wurde an einen schlechten Horrorfilm erinnert in dem etliche Mädchen zu Tode gefoltert wurden. Doch dies war ja nur ein Film und in Wirklichkeit gibt es so etwas doch nicht, so versuchte Midori sich selbst zu beruhigen. Yasuzo zog langsam seine Finger aus ihren After heraus und grinste ihr grausam ins Gesicht. Die Angst kroch in ihr hoch, denn sie spielte mit dem Gedanken das sie sich vielleicht geirrt haben könnte und der Film auch Wirklichkeit sein könnte. Die Fesseln an den Hand- und Fußgelenken hatten sich tief ins zarte Fleisch gegraben und schmerzten sehr. Erst jetzt wurde ihr langsam ihre hoffnungslose Lage bewußt in der sie nackt und hilflos gefesselt war. Midori wollte laut um Hilfe schreien doch der Knebel verhinderte auch dieses. Ein heftiger Schlag in ihre Magengrube raubte ihr für wenige Minuten die Besinnung und ließ sie in eine erlösende Bewußtlosigkeit gleiten. Als Midori ihre Augen wieder öffnete, hing sie nach vorne gebeugt über die Lehne des Stuhles. Die Lehne drückte stark in ihren Magen. Nur mit Finger- und Zehenspitzen konnte sie den Boden berühren. Midori versuchte sofort sich aus ihrer mißlichen Lage zu befreien. Doch mit Entsetzen stellte sie fest, daß sie wieder an Händen und Füßen gefesselt war. Ein lautes Klatschen, begleitet von einem brennenden Schmerz, der ihr empor gestrecktes Hinterteil durchjagte, brachte sie vollends wieder ganz zur Besinnung. Zwischen den Beinen des Stuhles und ihren eigenen gespreizten Beine konnte sie den grinsenden Yasuzo sehen, der genüßlich in der rechten Hand eine Peitsche schwang und diese mit aller Kraft auf ihren Arsch knallen ließ. Midori riß an den fesseln, krümmte sich und versuchte ihren nackten Arsch den Peitschenschlägen zur Seite zu drehen, jedoch gleichzeitig jagte dieser unerträgliche Schmerz wieder durch ihren Körper. Midori brüllte in ihren Knebel als einige Lederstreifen der Peitsche sich zwischen ihre Arschbacken gruben. Nach einiger Zeit fühlte sich ihr Arsch schon taub an und sie wimmerte in ihren Knebel hinein und hoffte das dies bald sein Ende haben würde. Yasuzo machte eine kleine Pause mit der Peitsche und spielte ein wenig mit den zarten Brüsten von Midori. Zuerst sehr zart und dann mit festen Griff packte er ihre beiden Brüste. Wie zwei Klemmen legten sich seine Finger um die zarten Warzen von Midori und drückten mit ganzer brutaler Kraft zusammen. Sie warf ihren Kopf, den einzigen Körperteil den sie bewegen konnte, in den Nacken und grölte in den Knebel. Drehend, Zwickend und Zerrend zogen seine Finger an ihren Warzen herum und verursachten ebenfalls neuerlich Schmerzen. Alles an ihr, von den festgebundenen Händen angefangen über den ganzen, gekrümmten Körper hinweg bis hinunter zu den ebenfalls festgebundenen Füßen, brannte und schmerzte. Das Blut hatte sich in ihrem Kopf gesammelt und pochte bei jedem Herzschlag unerträglich in den Schläfen. Midori versuchte, aus ihrer peinlichen Lage das Beste zu machen und sich zu entspannen. Sie atmete tief durch, versuchte das Gewicht etwas zu verlagern und den Druck gegen ihren Magen zu entlasten. Plötzlich band Yasuzo die Fesseln an den Händen los um diese sogleich an zwei Seilen, die von der Decke hingen, wieder anzubinden. Erleichtert konnte sie ihren Körper nun aufrichten wurde aber nun wie ein  X  an Decke und Boden gefesselt. Entsetzt sah Midori auf das Ledergeflecht in den Händen von Yasuzo. Unzählige breitere und schmälere Lederbänder waren mit Nieten und Metallringen miteinander verbunden. Provokant rieb Yasuzo sich damit über die Beule in seiner Hose. Zuerst wußte Midori nicht was Yasuzo mit dem Lederzeug vor hatte, erst als er es etwas hoch hielt erkannte sie daß es ein grausames Lederkorsett war. Wenige Augenblicke später war sie in dem engen Lederkorsett eingeschnürt. Mit einem obszönen Grinsen zog Yasuzo die Schlaufen fester. Die Bänder gruben sich tief in das Fleisch, und zwei Lederriemen steckte er zwischen den Beinen des Mädchens hindurch, hängte die Schnalle am Rücken des Korsetts ein und zog diese fest und grausam zusammen. Midori jammerte auf, als die Bänder tief in ihre Scheide drangen und die Schamlippen weit dehnten. Im selben Augenblick schnürte Yasuzo die Schlaufen um ihre Brüste. Mit größter Sorgfalt zog er die Riemen zusammen. Erst die linke Brust. Midori spürte wie das Leder in ihr Fleisch drang. Die Brust füllte sich mit Blut und begann zu pochen. Kirschengroß und hart hob sich die Warze ab. ganz langsam verfärbte sie sich dunkel und lief schließlich blau an. Der Schmerz in ihrer Brust war kaum zu ertragen. Grinsend machte Yasuzo sich nun daran auch die rechte Brust auf die selbe Art und Weise zu binden. So gefesselt ließ Yasuzo nun Midori einige Stunden hängen. Die schrecklichen Schmerzen in den abgebundenen und zum zerplatzen mit Blut gefüllten Brüsten waren noch kaum zu ertragen. Dunkelblau und fingerdick zeichneten sich die Adern unter der gespannten haut ab. Die neuerlichen Schmerzen, die durch die Peitsche an ihren Brüsten und Schenkeln verursacht wurden, wurden von Midori nicht mehr richtig wahrgenommen. Die sonst zartrosernen Brustwarzen hatten sich beinahe schwarz verfärbt und sind enorm angeschwollen. Nach jedem Schlag zeichnete sich sofort eine dunkelrote Strieme auf ihrer Haut ab. Yasuzo änderte seine Qual und ein neu auftretender Schmerz riß sie grausam in die Wirklichkeit zurück. Sehr intensiv war der kurze Schmerz und sie erstarrte als sie den länglichen Gegenstand in der Hand von Yasuzo erkannte. Ihr wurde regelrecht schlecht als sie das Elektroschockgerät sah. Yasuzo hielt es grinsend vor ihre Gesicht und plötzlich zog sich ein greller Lichtbogen zischend über die Metall- spitze. Spielerisch ließ erden Elektrostab zwischen den Lederbändern über die nackte Haut gleiten. Streifte damit über das dunkle Fellchen zwischen ihren Beinen und näherte sich langsam ihrer Votze. Beinahe zärtlich ließ er den Stab zwischen ihre Schamlippen gleiten und drückte ihn leicht in die Öffnung. Ihr Körper bäumte sich auf und sie riß an den Fesseln als er einen neuerlichen Stromstoß durch ihren Körper jagte. Urin schoß aus ihrer Votze heraus und bespritze den Boden. Kaum hatte sich Midori von dem Schlag erholt steckte Yasuzo den Elektrostab in ihren After und drückte wieder auf den Schalter. Wie ein Messer fuhr der Schmerz dem Mädchen in die Gedärme und ließ ihren Körper neuerlich aufbäumen. Wieder schoß ein Strahl Urin zu Boden und der Schmerz fraß sich fürchterlich bis zu ihrem Gehirn empor. Ihre Muskeln begannen überall zu zittern und Midori fühlte wie sie die Kontrolle über ihren Körper zu verlieren begann. Nun änderte Yasuzo wieder seine Taktik und band ein kleines Gerät, etwa doppelt so groß wie eine Zigarettenschachtel, um ihren Bauch. Hilflos und halb bei Bewußtsein beobachtete Midori wie er einige Drähte anschloß. An vier der Drähte waren große, schwere Klemmen befestigt, an zwei weiteren befanden sich zigarrenförmige Stäbe. Mit einiger Sorgfalt und sadistischer Begeisterung machte er sich daran die Gegenstände in die richtige Position zu bringen. Auf jede der stark angeschwollenen Brustwarzen von Midori zwickte er eine Klemme. Die beiden anderen zwickte er auf die inneren Schamlippen, und danach schob er je einen der Stifte in den After und in ihre Votze. Dann drückte er einen Knopf an dem kleinen Kasten und machte schnell einen Schritt zurück. Im nächsten Augenblick begann für Midori die Hölle auf Erden. In ungleichmäßigen Abständen schickte ein Zufallsgenerator mehrere hundert Volt einer Niederspannung zu den einzelnen Klammern und Stiften. Midori hatte ihren Kopf weit zurück geworfen. Unkontrolliert zuckte ihr Körper in den Fesseln und ihre Blase entleerte sich nun ganz. Langsam legte sich ein Schleier über ihre Augen und die Ohnmacht befreite sie von den fürchterlichen Schmerzen. Nach einiger Zeit, genauso langsam wie sie in Ohnmacht fiel, erwachte Midori wieder. Sie spürte jeden einzelnen Muskel in ihrem Körper und in ihrer Scheide brannte es fürchterlich. Mit noch schwachen Blick schaute sie nach unten und erschrak sogleich. Die grausamen Klemmen und Stifte waren zwar entfernt, aber dafür war ein, etwa vier Zentimeter breites Holzbrett; zwischen ihren Beinen aufgestellt, daß am obersten Teil zu einer scharfen Kante zugeschliffen war. Langsam drehte Yasuzo an einer Kurbel und  Midoris Körper senkte sich nach unten. Der dünne Keil bohrte sich zwischen die Schamlippen des Mädchens und begann extrem auf das Innere und den Kitzler zu drücken. Ihr ganzes Körpergewicht lastete nun auf dem Holzkeil der grausam in ihre Votze schnitt. Ihr ganzer Unterleib brannte, als läge sie auf glühenden Kohlen. Ihr Mund war schon seit Stunden total trocken durch den Knebel und ihre Zunge fühlte sich dick und geschwollen an. Die brutalen Schmerzen in ihrer Votze raubten ihr fast den Verstand. Nur mit Mühe konnte sie noch einigermaßen klar denken. Das Blut hämmerte in ihrer Scheide und als Yasuzo das Mädchen ein wenig anhob um es sogleich mit ihren ganzen Gewicht auf die Holzkante fallen zu lassen, verlor Midori wieder ihr Bewußtsein. Midori hatte jedes Gefühl für die Zeit verloren und als sie gefesselt in einem Bett erwachte wußte sie nicht welcher Tag eigentlich war. Ein Strahl lauwarmer Flüssigkeit schoß dem Mädchen in die Augen und brannte fürchterlich. Yasuzo urinierte ihr gemein ins Gesicht und erweckte sie dadurch. Sein Urin drang in ihr Nase ein und sie riß ihren Mund weit auf. Plötzlich merkte sie das sie von dem Knebel befreit war, konnte aber keinen Laut aus ihrer kehle heraus bringen. Die Pisse sprudelte tief in ihren Rachen und Midori war gezwungen die Pisse zu schlucken um dazwischen noch rechtzeitig Luft zu bekommen. Die Pisse schmeckte salzig und ein Ekel stieg in ihr hoch. Mit Mühe konnte sie den Brechreiz unterdrücken. Ihr Körper schmerzte überall und sie stand sehr schwach auf ihren Beinen als Yasuzo sie von den Fesseln befreite. Brutal schleppte er Midori ins Badezimmer und sie lehnte sich schwach an die kalte Fliesenwand. Eiskaltes Wasser brachte wieder Leben in den geschundenen Körper. Für einige Sekunden hatte Midori ein beinahe angenehmes Gefühl. Das änderte sich aber sofort. Mit einem Schlag war die junge Frau wieder hell wach. Ihr Körper krümmte sich und versuchte dem schmerzenden Wasserstrahl zu entkommen. Doch die weißen Fliesen waren glatt, und sie glitt überall aus. Der Strahl, von Yasuzo gelenkt, klatschte mit voller Wucht gegen ihre geschundenen Brüste. Der halb aufgerichtete Körper wurde nach hinten geschleudert, rutschte ein Stück über den Boden und stieß gegen die Wand. Midori versuchte Yasuzo zu signalisieren, daß sie wach war und nicht erst mit kaltem Wasser geweckt werden mußte. Verzweifelt versuchte sie einen Arm zu heben und blickte in die Richtung, woher der starke Wasserstrahl kam. Mit blanken Entsetzen sah sie den Hochdruckschlauch unaufhörlich auf ihren nackten Körper zielen. Es gab nicht die geringste Chance für das Mädchen den Wasserstrahl zu entkommen. Das etwa drei Meter breite Badezimmer bot keine Möglichkeit, sich irgendwo zu verstecken. Schützend drückte das Mädchen eine Hand vor ihr Gesicht und mit der anderen versuchte sie jeweils die Stelle ihres Körpers zu bedecken, wo der starke Strahl soeben aufprallte. Doch auch dieser Versuch war hoffnungslos. Das Wasser hatte zu viel Kraft. Mit ungeheuerlicher Wucht schleuderte es die Hand der jungen Frau zur Seite und klatschte schmerzend auf die geschundene Haut. Sadistisch richtete Yasuzo den Wasserstrahl zwischen ihre Beine und versuchte ihre Votze zu treffen. Wie ein Eisenstab bohrte sich der Strahl über ihren Schamhügel nach unten und traf schließlich die beiden Schamlippen. Midori versuchte schnell ihren Körper umzudrehen, um den Strahl zu entgehen, rutschte jedoch dabei auf den nassen Fliesen aus und fiel mit dem Oberkörper voraus auf den Boden. Yasuzo lachte nur und richtete ebenso schnell den Wasserstrahl wieder zwischen ihre Beine, diesmal von hinten. Der Schmerz raubte ihr die Kraft sich zu erheben und Midori versuchte krampfhaft beide Beine zusammen zu drücken. Der Strahl fraß sich aber erbarmungslos zwischen ihre Arschbacken und fand seinen Weg schließlich wieder zwischen ihre Schamlippen. Als der Strahl zwischen ihren beiden Arschbacken nach unten wanderte, traf er den After und einige Liter kalten Wassers wurden in ihren Darm gedrückt. Danach spürte Midori wie auch einiges eiskaltes Wasser in ihre Votze schoß und schmerzhaft sich ihr Inneres mit Wasser füllte. Yasuzo schaltete nach einer Weile den Wasserstrahl wieder ab und mühsam richtete sich Midori auf. Fast gleichzeitig rann aus ihren beiden Löchern das kalte Wasser wieder heraus und verschwand ebenfalls im Abfluß des Bodens. Ihre Haut war stark gerötet und Midori zitterte am ganzen Körper. Gebeugt und schmerzverzerrt stand sie vor Yasuzo und wartete auf ihre nächste Qual. Sie hatte den Gedanken an Flucht schon längst aufgegeben, da sie auch keine Kraft dazu mehr gehabt hätte. Sie hoffte nur das dies alles bald ein Ende haben würde und sie dann den Mann anzeigen werde. Während sie noch in Gedanken versunken war, zerrte sie Yasuzo wieder aus dem Badezimmer hinaus. Brutal warf er sie wieder in dem kleinen Kellerraum zu Boden und schnell fesselte er ihre beiden Beine jeweils an einem Seil fest. Dann zog er die Seile mit Hilfe einer Seilwinde in die Höhe wodurch die Beine nach oben gezogen wurden und gleichzeitig weit gespreizt wurden. Kopfüber hing Midori nach unten und spürte wieder jeden Muskel in ihrem Körper. Brutal fesselte Yasuzo ihre Hände mit Seilen an den Boden und klemmte an jede Brustwarze eine Klammer an der er zwei schwere Gewichte anhängte. Grausam wurden beide Warzen durch das Gewicht nach unten gezerrt. Große Schmerzen breiteten sich in beiden Brüsten aus und Midori begann laut zu weinen und zu schreien. Yasuzo befestigte einen breiten Gummiknebel in ihrem Mund und erstickte so das lästige Schreien von Midori. Grinsend schubste er ihren Körper ein wenig an, und die Gewichter pendelten hin und her. Neuerlicher Schmerz durchfuhr Midoris Körper und die Klammern zerrten grausam an den Warzen. Yasuzo hielt Midori eine dünne Weidenrute vor ihr Gesicht, damit sie sehen konnte was sie nun erwarten würde. Mit weit aufgerissenen Augen starrte Midori auf die Weidenrute und schüttelte verzweifelt ihren Kopf. Mit einem Pfeifen zerschnitt die Weidenrute die Luft. Ein furchtbarer Schmerz und die Rute hatte die linke Brust getroffen. Schnell zeichnete sich ein gräßlicher Striemen auf der Haut der Brust ab und Midori schossen die Tränen in die Augen. Ein neuerliches Pfeifen und auch die rechte Brust wurde von der Weidenrute getroffen. Und wieder hatte die Rute die Brust getroffen und langsam platzte die Haut auf. Die Rute färbte sich blutrot und Midoris Brüste brannten bereits wie Feuer. Ihr Körper spannte sich krampfhaft an als die Rute genau die linke Brustwarze traf und sich erbarmungslos in das Fleisch bohrte. Die Wucht der Rute riß gleichzeitig die Klammer von der Warze und ein dünner Blutschwall rann aus der Warze hervor. Midori hatte große Mühe zwischen den Schlägen richtig Luft zu holen und es dauerte nicht lange dann hatte Yasuzo auch die zweite Klammer von der anderen Brustwarze herab geschlagen. Blut rann ihr über den Hals und tropfte zu Boden. Beide Brüste waren bereits dunkelrot und mit Striemen, aufgeplatzte Haut und Blut gezeichnet. Der Schmerz war kaum noch zu ertragen. Die Tränen brannten ebenfalls in den Augen und Midori hoffte nur so schnell wie möglich in Ohnmacht zu fallen. Yasuzo legte die Weidenrute zur Seite und stellte sich zwischen die weit gespreizten Beine. Dann tastete er mit einer Hand die beiden Löcher zwischen ihren Beinen ab.  Yasuzo grinste und zielte zwischen die Arschbacken von Midori und stieß drei Finger brutal in ihren After tief hinein. Mit der anderen Hand bohrte er ebenfalls drei Finger in ihre Votze und stocherte darin herum. Brutal dehnte und zerrte er in beiden Löchern seine Finger, bis er plötzlich beide Schamlippen zwischen die Daumen und Zeigefinger nahm und diese extrem auseinander zerrte. Ein paar Urintropfen liefen aus ihrem Pissloch hervor und zeigten Yasuzo den Schmerz des Mädchens. Er zerrte die beiden Schamlippen so weit auseinander daß diese lang und dünn wurden und dadurch den Kitzler hervorpressten. Yasuzo gefiel es das Votzenfleisch zu quälen und drehte und zerrte wie ein Irrer an den beiden Schamlippen.  Anschließend nahm Yasuzo wieder die Weidenrute in die Hand und schlug Midori mit aller Härte auf ihre beiden Arschbacken. Auch dort war die Haut schon nach wenigen Schlägen aufgeplatzt und Blut sickerte hervor. Yasuzo hörte mit der Rute erst auf als beide Arschbacken von Striemen übersät waren. 
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